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In der neuesten großen lehramtlichen Kundgebung des Katholizısmus,
der Enzyklıka „Mysticı CorporI1s” vo unı 1943, AAS 35 193 sagt
Papst Pıus X11 (seit 1939 „Deutliıch zeıg sıch eute mehr denn Je dıe IM
beständigkeit und Vergänglichkeıit es Irdıschen, da Reiche und Staaten
sturzen, da ungeheure erte un eichtumer er Art auf den weıten
DnDeeTren versenkt, da Stadte, Festungen und fruchtbare Gefilde Z grausigen
uınen zerschlagen und durch rudermord befleckt werden ‚Wenn
das namenlose Weh und eıd dieser sturmbewegten Zeıt, das schier unzahl-
hare Menschen ufs hıtterste heimsucht, wIıe au (‚ottes and In stiller ETr=
gebung hingenommen wird, dann en WI1Ie miıt Naturgewalt das Herz der
Leidenden VOIIN Irdisch-Vergänglichen dem Himmlischen der Ewig-Bleiben-
den und rweckt In ihnen einen geheimen urs und eın drıngendes Ver-
langen nach den geistlichen Dıngen.“ Diese VoNn ıhm zweıfelsohne zutreffend
erkannte allgemeıne geistige un!' psychologische Sıtuation UuULSeTer Zeıt be-
nutzte der aps NuNn, unnn VOT den Gläubigen der römisch-katholischen Kirche
und darüber hiınaus VOT er Welt die katholische Doktrin über dıe Kirche
(de Myst1ico esu Christı Gorpore eque nostira iın Christo COoNn1unc-
tione, ber den mystischen e1b esu Chriıstı und über uUNseTe Verbindung
mıiıt TISLUS In ihm) und alle damıiıt ıIn Zusammenhang stehenden Fragen 1m
Hınblick auf die Erfordernisse der Gegenwart un gegenüber qallen Zeitirr-
tumern und Mißverständnissen (polıtıschen, theologischen, tatsächlichen,
rechtlichen) erneut arzulegen. ber diese Fragen haben VOT Pius XII
eiz das Vaticanum (Sess10 I1L, Gonstitutio de fide catholica nd Sessi10
Constitutio de ecclesıa Christi), sSoOwl1e die Päpste Le0 XIIL., Pıus X) BHene-
dıkt und Piıus SE gehandelt.

Pıus XIL u  — folgendes a4us

„Daß die Kırche eın eıb ıst, Sagenh dıe heılıgen Bucher des öfteren Wenn
ber dıe Kırche eın e1ıb ist, muß sS1€e eiwas Einziges nd Unteilbares se1in
ach em orte des Paulus ‚Viele bılden WI1T doch Nnu einen e1b
ın Christus.“ Doch nıcht bloß eiwas Eınzıges und Unteilbares muß s1e se1nN,
sondern auch etwas Greifbares und ıchtbares, wI1e uUNnser organger sel
And Leo 111 ın seinem Rundschreiben „Dalls cognıtum ” feststellt „deshalb
weiıl s1e eın eıb ist, wird dıie Kırche mıt den ugen wahrgenommen.“‘‘ In-
folgedessen weicht Vo der göttlıchen Wahrheıt ab, Wer die Kırche dar-
stellt, als ob s1e weder erfaßt noch gesehen werden könnte, als ob s1e, w1e
INa behauptet, NUr eti{was Pneumatisches waäare, wodurch viele christlıche
Gemeinschaften, obgleich VO einander 1mM Glauben getrennt, doch Urc eın
unsichtbares. and untereinander vereıint waren. Die richtige Bedeutung
der Bezeichnung „mystisch“ erinnnert 1so daran, daß die Kirche, dıe als
ıne In ihrer Art vollkommene Gesellschaft anzusehen ist, nicht bloß au BC-
sellschaftlıchen der rechtlichen Bestandteilen und Bezıehungen besteht Sie
ist Ja weiıt vorzüglicher als irgendwelche anderen menschlichen Körperschaf-
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ten, die Ss1e uberragt, wIıe dıe Gnade dıe Natur hınter sıch laßt und wie dasUnsterbliche alles Vergängliche. ene rein menschlichen Gesellschaften, I1  a-mentlıch der Staat, sınd gew1ß nicht fı verachten der gerin Z U schätzen.Allein diıe Kırche als anNnze gehört nıcht der OÖrdnung dieser Dinge an, gleichW1Ie der Mensch aqals SaNzer nıcht mıt dem Gebilde ULTes sterblıchen Leiıbeszusammenfällt. Denn dıe rechtlıchen Bezıehungen, qauf welchen die Kırcheebenfalls beruht nd welche ZUu ihren Bestandteil© gehoören, stammen ZWAar
A ihrer goöttlıchen V.O Christus gegehbenen Verfan nd haben ihren An-teıl £1 Erreichung iıhres übernatürlichen Zieles. Doch W as dıe Kırche uberjedwede naturlıche OrdnunS 20C hinaus hebt, 1st der Geist uUNSs  S Lirlösers,der qls Quelle qaller ınadCM Gaben und Chariısmen fortwährend undinnerst d1ıe Kırche Tfullt nd ın iıhr WIT Wıe der Bau unNns  es sterblichenLeibes in wundervolles Werk ser Schöpfers IST. jedoch weit unterder erhabenen Nürde 98855  er Seele zuruck bleibt,; geradeso hat das gesell-schaftliche Gefüge der christlichen Gemeinschaft, W1€e schr PsS auch dıe W els-heit selines göttliıchen Meisters verkündet,; do
neten Rang,

ch einen Sanz untergeord-soba vergleicht mit en gelistlichen Gaben, mı1t denencdıe Kirche ausgestatiet ıst und VO denen G1 lebt, SOWIe mit deren göttlichenUrsprung. us alledem eht klar hervor, daß sıch jene In einem schwerenırtum befinden, die sıch nach e1
chtbare Aiırche vorstellen,; ebenso

SCHeEr Wiıllkür eine verborgene, Sanz 111 -

menschlicher Or
W1€e jene, die sich . _  &O Kirche a  als ıne Artganisation denken mıt einer bestimmten satzungsmäßigenOrdnung nd ıt außeren Rıten aber hne Mitteilung übernatürlichen Tbens €e1IN, wıe Christus, das Haupt der Kirche nıchtihm entweder nNnu  a die ist, V_V»6I_III ‚man 1N

enschlich sıchtbare der Dloß die göttliıch unsıcht-bare Natur betrachtet, ondern Ww1e er eiıner au beıden nd In beiden Na-turen ist, 10 sSein mystischer Leib:;: hat doch das Wort Gottes eine ensch-lıche Jeidensfähige Natur ANSCHOMMEN, damıiıt nach der Gründung einersıchtharen und miıt dem göttliıchen Blute geweihten Gesellschaft der MenschUrc eine sıchtbare Leıtung den Weg um Unsichtbaren zurückfinde. Des-ha bedauern und verwerfen WIT auch den verhängnisvollen Irrtum jener,cdıe sıch eine selbstersonnene Kırche traumen, namlıch eine DU durchLiebe aufgebaute und erhaltene Gesellschaft, der S1E mit einer gew1ssenVerächtlichkeit 1ıne andere, die S1Ee Rechtskirche NCNNEN, gegenüberstellen.Eine solche Unterscheidung s1 Z verie S1e verkennt,Erlöser dıie on Ihm gegrundete Gemeinschaft ON M
da der göttlıche

enschen als ine In ihrerArt vollkommene Gesellschaft mıiıt allen rechtlıchen oder gesellschaftlıchenBestandteilen gerade dem Zwecke wollte, damıt SIE dem Heıilswerk derErlösung hıer auf Erden dauernden Bestand sichere und daß Er S1Ee ZUu Er-reichung desselben Zweckes Iröster elis mıiıt himmlischen Gnaden undGaben noch ausgestattet wissen, wollte. Es kann Iso eın wıirklicher Gegen-Satz der Widerspruch bestehen zwıschen der unsıchtbaren Sendung des €el1-lıgen Geistes und dem Techtlich Vo Chrı
und Lehrer.‘

STUS empfangenen mt der HirtenWem beim Lesen dieser Zeilen der papstlichen Enzykliıkaüber dıe bestehende Identität zwischen sıchtbarer und unsıchtbarer Kirche,zwischen kırche 1m Lehrsinn und Kırche 1mM Rechtssinn nıcht ıne alte Po-emı1k, dıe WIT längst begraben wähnten, wieder on In 1N., Jeder CV:  AıN-gelische und katholische Theologe und Kanonist wırd sogle1ıc dıie Kon-iroverse Rudolf Sohm A O1 ON Harnack UT Stutzdenken. Dieser berühmte wissenschaftliche Konflikt ıIn der neuen deut-schen T’heologiegeschichte und kirchlichen Rechtsgeschichte entstan In denJahren 892 bıs 1923 KRudolph Sohm 184E  )7 damals Professor In Le1p-z1g, schrıeh se1in ‚„‚Kırchenrecht“ 7 aaaa « and die JQschichtlichen Grundlagen,Leipzig 1892, anastatıscher Neudruck München nd Leipzig 1923, Z BandKatholisches Kırchenrecht, München und Leipzi 1923 A dem Nachlaßherausgegeben.) arın ınd seine beiden großen Thesen enthalten DIie erste,nNns hier hauptsächlich beschäftigende These, da Kirchenrecht teht miıt demW esen der Kırche In Widerspruch, die zweıte andere Ihese, nach der
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die Miıtte des 12 Jahrhunderts au der altkatholischen Kırche dıe von Grund
AUS andere neukatholische geworden Sel. ‚„‚Das W esen der Kırche steht
dem W esen des Rechts 1m Gegensatz. Das geistliche W esen der Kırche
schließt jegliche kırchliche Rechtsordnung aAaus Im Wiıderspruch nıt em
W esen der Kırche ıst S Ausbildung VvoO Kırchenrecht gekommen. Diese
Tatsache beherrscht cie Geschichte des Kırchenrechts VO der erstien Zeıt
hıs eute. Gerade diese Tatsache gıilt es Zzu Klarheit / bringen. ‚Luther
hat em Kırchenrecht qals solchem, welcher Art auch iImmer sel, en Kriegerklart Vor dem Elstertor ZU— Wittenberg warf Luther AIn Dezember
mi1t der Bannhbulle auch das Gorpus Juris Canonic1ı 1n dıe Flammen, nıcht
1n der Leidenschaft eines zornerregtien Augenblickes, auch nıcht bloß zum
Zeugnis seines Hasses gescCch as päpstlıche Kirchenrecht, sondern umn der
klaren und esten Überzeugung Ausdruck geben, welcher seın en
lang Ireu geblieben ist, da ß das geistliche Recht als olches VO bel ist
Nıcht das päpstliche Recht,; sondern das Kırchenrecht wollte Cr VeTr-
brennen.‘“

Adalf H A \ c k („„Die Missıon und Ausbreıtung des Christentunié“,
u 1906 und „Entstehung un: Entwicklung der Kırchenverfassung und

des Kırchenrechtes In en ersten Tel Jahrhunderten‘ 1910 dagegen urteilt
„„Die Kıirche, qauch WEeNnnNn iNan ihr W esen nach strengsten_ .relıigıösen aßstä-
en esiimm(tT, schlıeßt das genossenschaftlıche korporatiıve Element In ıch
Die Kirche, weiıt entfernt, as Kırchenrecht a1s eiwas iıhr wıderstrebendes
abzulehnen (So Soh m) ordert vielmehr, enn W den Formen, die das
Genossenschaftliıche, Korporative ZUu seiner Durchführung verlangt, gehört
aqauch as Recht, welches ZU Kırchenrecht wırd. WEeNnNn es sıch qauf die Kirche
bezieht. ESs ı1st nıcht u Stutze un: Hılfe der Kırche, denn da erscheint b  /
immer noch als etiwas, W as auch tehlen könnte, sondern unter allen
Umständen 1n notwendiges Mittel, umm das, d  ‚ die Kirche iıhrem W esen
nach ıst, quf Erden verwirklichen und durchzusetzen, näamlıch eiıne Ver-
bıindung VO Menschen untereinander, eine Genossenschaft.“

Dıe große Autorität Harnacks hat dann ın der Folgezeıt fast alle evange-
lischen Kirchenhistoriıker un heologen bestimmt, sıch seiner Auffassung
uber die FEntstehung der Kırchenverfassung nd des Kırchenrechtes u-
schließen. Diese Entwicklung wurde weiıiter dadurch begünstigt un! geför-
dert, da[l,;  } auch die Kirchenrechtswissenschaft sıch ihr anschloß. In ach-
folgeschaft aul Hinschius hatte inzwıschen Ulrich SA (1868—1938)
zuerst 1n Bonn (das Kırchenrechtliche Seminar .  4A1 der Rheinischen rıed-
rich-Wilhelms-Universität Bonn (1904—1917), Zeitschrift der Savigny-Stif-
tung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 1920, X) und spater Iın
Berlin (das Kirchenrechtliche Institut der Friedrich-Wilhelms-Universität

Berlın (1917—1937), Zeitschrift de Sayvıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte,
Kanonistische Abteilung 1937,26) eine eıgene, nachmals sehr beruhmt gewoOr-
dene kirchenrechtliche nd kirchenrechtsgeschichtliche Schule begründet.
Mit Bezug ‘}  1  uf Sohm und en von diesem behaupteten Widerspruch des Kir-
chenrechts ZUuU W esen der Kırche hat Stutz ın dieser ıhm redigierten
vornehmsten Fachzeitschrift Zeıt se1nes Lebens Sohms Anschauungen 1m
SaNzeh wWwIıe 1m einzelnen rundweg abgelehnt nd STEeis gelehrt: 95  1e€ Kirche
i1m Rechtssinne verbindet gemeiınsamer Verehrung Gottes 1m Namen Chri-
st1 alle diejenigen, die in der Auffassung der christliıchen OÖffenbarung über-
einstimmen. 1E also ıne organısıierte Gemeinschaft Vvon Aenschen W ıe
ıIn jeder solchen, stellt sich vermöge der den Menschen innewohnenden Idee
des Gerechten alshbald eine Überzeugung davon e1nN, ıne vernünftige
Ordnung des kırchlichen Lebens erfordere. Und verbindet sich damıt der
Wille, dıe olcher Überzeugung entsprechende Ordnung auch wirklıch her-
zustellen Ausdrücklich der stillschweigend erklart wird dieser W ılle ZUm

Recht Das Recht ıst mıthın für die Kirche schon durch deren Eigenschaft
als organisierte Menschengemeinschaf t gegeben. Es ist ihr ehbenso unentbehr-
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iıch nd ursprunglıch WI]ıe jedem organısierten menschlichen Verband.‘“ An
diese aufgezeigte Kontroverse hat sıch In den damalıgen Jahren ıne fast
uferlose un keineswegs immer sechr iruchtbringende Dıskussion angeschlos-
sen. Den katholischen Kanonisten, noch mehr hber den protestantischenKirchenrechtslehrern sınd dıe Sohm ’ schen Thesen STEeis ausgesprochen peın-iıch SeCWESECN. Das Tklärt sich VOLr allem daraus, da ß mıt dem ohm’schen
Urteil für den KırchenjJjuristen ja gew1issermaßen die rage nach der eigenenDaseinsberechtigung aufgeworfen worden ist Un welcher akademische
Lehrer gäbe ohl N Z daß dıe VvVoO ıhm gelehrte Disziplin ZUm mınde-
sten ıne überflüssige, nıcht nOoch3hs schädliche Sache se1? Ich
erinnere miıich deshalb noch sehr gul, daß utz be1ı rwähnung des amens
Sohm bis ın SeINEC etzten Lebensjahre. hinein 1ın eilc  es Unbehagen nı]ıe€e NzZ
verbergen konnte. Diıie Kontroverseerörterung nahm uletzt einen ziemlich
eigenartıgen Ausgang, indem namlıch schheßlich nd endlich die einmal ;bezogenen Stellungen gewissermaßen später gewechselt wurden. Einerseits
hıelten namlıch die Herausgeber des zweıten nachgelassenen Sohm’schen
Kırchenrechtsbandes (Erwin Jacobı, tto Meyer) (unnötigerweise) für gebo-
ten, sıch 1m Vorwort VOoO den Sohm ’ sschen Thesen selbst ausdrücklich
distanzieren, andererseıts finden sıch ın späteren Schriften Harnacks mehr-
fach Äußerungen, die 1ne gEeEWISSeE Revısıon selnes Iruheren Urteils über KIır-
chenrecht und Kirchengesellschaft ZUM mındesten naheliegend erscheinen
assen (vgl den NachweIis be1ı Erich Foerster, Genossenschaft und Konföde-
ratıon In der en Kirchengeschichte O.) Auch kommt dıe die Dıskus-
S10N Sohm forHführen wollende Bonner Antrittsvorlesung VOo Hans Ba-
rion (Rudolph Sohm und dıe Grundlegung des Kırchenrechts, Tübıingen 1931),
nachdem iıhr Verfasser sıch 1m Vorwort Z einem „nahezu totalen sachlichen
Gegensatz den I hesen Sohms‘ bekannt hat (7); dem resignıerten KFr-
gebnis, daß sich Sohms kıiırchenrecht aqals logisch nd sozlologisch ın siıch
geschlossen und unangreifbar erwıiesen nat. Der Katholik musse ber N
seinem Glaubensstandpunkt AUS, nıcht umm Juristischer Überlegungen wiıllen,
Sohms Gedanken ablehnen und das Kirchenrecht anerkennen (sıehe die e1IN-

erwahnte päpstliche Enzyklıika). Fuür den katholischen Theologen un
Kanonisten hat die Diskussion un Schm seıther als abgeschlossen gelten,
oder besser gesagt, s1e hat sich qls Nn1ıc. möglıch erwıesen. nier den DEO=
testantıschen Theologen und Kırchenjuristen der 1LEUETEN Zeıt ber hat sich

uch Harnack und Stutz haben das N1ıcC. verhındern können immer
mehr Verständnis für das Anlıegen Rudolph Sohms verbreiıtet. Bereits ın me1-
ne Aufsatz „Von der Wissenschaft un: dem Studıium des Kirchenrechts‘
iın Deutsche Rechtswissenschaft 1938, Da 1a ch mich durchaus qauf en
Standpunkt der Richtigkeit der Sohm’schen Thesen geste und auf die Ge-
fahr hingewlesen, die durch eine Fülle VOo Kechtsvorschriften ın der EVaANSeE-
ıschen Kırche sechr wohl aus eıner rechtlosen Gelistkirche eıne

1 s LSs werden assen kann. Mıt diesem Ausspruchhabe ich damals eine ganz bestimmte Periode des neuesten evangelıschen
Kıirchenrechts (der Jahre 1933/34 gemeınt, die den Wiıderspruch zwıschen
Kırchenrecht nd Kırche auch dem Fernerstehenden ziemlich deutlich offen-
barte Nur War damals, da WIT alle ZU den kirchenpolitischen orgängen
jener Te noch wenig Abstand hatten, nıcht die Zeit, hierüber nahere
Ausführungen ZUu machen. eute liegen diese inge abgeschlossen hınter uns
und ermöglıchen schon eın freimütigeres Wort Beispielsweise erschıen da-
mals 1m Gesetzblatt der Deutschen Evangelıschen Kırche 1934 15) iıne
Verordnung Brn 1934 ZUr Neuregelung der Verwaltung der Deutschen
Evangelıschen Kırche, dıe ın folgenden ortlau „Der Reichs-
bischof beruft 318 allgemeınen Gehilfen un Vertreter ın kirchenpolitischen
Angelegenheiten eınen Bıschof ELE G:haf SeCINES Stabes FEıne
andere Verordnung gleichen Rubrums VO 19 1934 B1 30 be-
stimmte (S 2) „Der Rechtswalter der Deutschen Ekvange-
lısch Kı r c.:h ıst als rechtskundıiges Mitglied des Geistlıchen Minigte—
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T1UumMs Vertreter des Reichsbischofs In kirchenpolitischen Angelegenheıten.
Als allgemeinen Gehilfen und Vertreter ıIn theologischen Angelegenheiten be-
ruft der Reichsbischof einen Bıschof. Er die Amtsbezeichnung ar
der Deutschen Evangelıschen Kırch e.i“ Ausführungsbestim-
mMungen Zu Kırchengesetz betreffend die Jugendarbeit der Deutschen FEvan-
gelıschen Kırche (vom März 1934 VO unı 1934 DEKGBI 55 lau-
teten damals Jugendarbeiter derDeutschenEvangelıschen
Kır che ist AUT, wer der zuständiıgen leitenden Stelle des Jugendamtes
den qusdrucklichen schriftliıchen Auftrag Zu Dienst 1im Jugendwerk erhal-
ten hat Es gab eın Kırchengesetz uüuber dıe evangelische
Presse VoO Juli 1934 DEKGBI 1934 und dıe Tstie Ausführungs-
verordnung hlerzu OMl Juli 1934 DEKGBI €  - hbesagte y  1€ Kırchen-
gemeinden, die höheren kiırchlichen erbande und die Landeskirchen sınd
verpflichtet, das Gesetzblatt der Deutschen Evangelischen Kırche für dıe
kırchlichen Behörden und die JITräger kirchlicher Ämter 7, halten.‘“ Eıne
Fülle anderer, nıcht weniger abscheulicher un: spater samt und sonders für
ungültig erklärter Kirchengesetze heßen ın jener Zeıt die evangelischen Ir.-
rTuhgen un Wırrungen besonders deutlich ZUu Tage treten nd stellten jeden
einzelnen on unNns VOoOr den Entschluß, sıch dieser Kirche Uurc Austritt
entziehen nd S1e lurch Zahlung Vo Kirchensteuern nıcht weiterhin noch
geldlich unterstutzen. Wenn INa diesen Schritt damals nıcht tat, DAUT

Au einer Erkenntnis heraus, dıe UuNns gerade In dieser Zeıt un spezliell durch
diese Umstände neugeschenkt wurde: „denn AMie Kırche heißet nıicht Bı=

nıcht Doktor, noch Gesetze, noch apst, denn s1e haben
aicht das Evangelıum. Man mu ß Iso haben, daß Nal hore Wenn
man’s Nn1C oret, da ma  s du gleich VO Smaragd oder old ıne Kırche
bauen, \ () ists doch eine Teufelskirch. Derhalben S} machet G((ottes Wort die
Kıiırche‘ Luther, Predigt. über das 29 Kapiıtel Matthätr, rlanger Ausgabe

45 S 73) „Außerdem ist un ın anderer W eise der Christenheit
reden. ach der heißet n  1ın dıe Christenheit eine Versammlun ın eın Haus,
oder Pfarrer, Bıstum, Erzbistum, apsttum, ın welcher Sammlung gehen die
aunßerlichen Gebärden, als sıngen, lesen, Meßgewand.

Wiewohl dem W örtlein Geistlicher oder Kırchen hier Gewalt g -
schıeht, da SOIC außerlich W esen also genannt wird, doch alleın den
Glauben betrifft, der Christen macht, hat doch der Brauch überhand genom-
men, nıcht Z kleiner Verführung der Irrtum vieler Seelen, dıe da meiıinen,
SOIC außerlich Gleißen sSEe1 der geistliche der wahrhaftige Stand der Kır
chen. Von dieser Kirche, s1e alleın ist, sSteE nıcht eın uchstabe In der
heilıgen Schrift, da s1e on ott geordne sel  a ® Luther, Von dem Papsttum

Rom 1520 WeıaAarer Ausgabe 296 {E5: Erlanger Ausgabe 2
101 Das gerade ist der große innere Gewinn des deutschen evangse-

ıschen Kirchenstreıites der Jahre 1933 HS in em bekanntlich Bekenntnis-
ToONn un Deutsche Chriısten nıt iıhren Lehren und Irrlehren un mi1t ıhren
menschlichen oft Zu menschlichen Machenschaften sich wechselseitig qufs
eifrigste bemuhten, dıe Kırche zugrunde Z richten, daß WITr wıieder klar
kannten, daß diese DEhtlich organıisierte und tatsachlich vorhandene Kırche
uberhaupt keıne Kırche 15 Diese Kırche im Raum des Kırchen-

ist keine Kıirche im Sınnn der Schrift,rechts qals solche (woO s1e alleın ist)
uch nıcht das el der Kırche Christi, S1e rag NUur Zu Verführung der
Seelen en Namen Kırche (Christenheit) (Sohm 470 Anm
S1e ist nıchts als Welt, armselige, nackte, profane, häaßlıche Welt, aßTUum,
das Land, auf welches der same des göttlıchen Wortes ausgestreut wird,
dicit mundum eSSC, NO ecclesiam. Dıese Kıirche ist das Ärgernis des Neuen
Testamentes, das w1e€e vieles Andere Ml des Evangelıums wıllen eriragen WEeTI -

den muß
Diıese Kirche ist nıcht sakral Die Sakralisierung der Kırche ıst ıne on

ıhr selbst voTrTSgeNOMMENE alsche Art iıhrer Symbolisierung. Die Kırche stellt
ın gewissem Sınne das Miß:lingen des Reiches Gottes dar. Dıe Kırche
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Tage nımmt iıhren ortgang, we1ıl das Reich Gottes sıch nıcht verwirklichen
wıll, weiıl nıcht kommt. Das Keıich Gottes ber verwirklicht sich Sanzmerklich, gerauschlos und ohne den (Glanz der Kirche. Das Reich Gottes VeLr-
wirklicht sıiıch In der Bezıehung ZUTI Du des Mitmenschen, durch dıe 1ebe,
und eıne ı1ebe, diıe ahıg Ist, den konkreten Menschen f heben, WwWI1Ie
er ıst, In seinem Elend, in seiner Sanzen Schwaäche nd Bosheıt Das
aber ist DUr dem möglıch, der In seiline eigene Not wIissend, sich selber VO
(‚ott verzeıhen D nd Aa das Wunder glaubt, da Gott der Schöpfer auch
alles wieder 116 machen kann, daß A  I eine Auferstehung gıbt Hıer
dıie Menschen sıch Auge In Auge, Herz erz gegenuberstehen nd bege  5  g-
nen, Raskolnıkow nd on]Ja, Mörder nd Dırne, In iıhrer grenzenlosen Not,
da geschieht das W under, da wıird das Wort wahrhaft Fleisch füur en Men-
schen, da leuchtet eine Wırklichkeit des Menschen auf, dıe Wırklich-
keıit des ZUT Auferstehung berufenen uen Menschen. Da ist das Reich Got-
Les, da 1st dıe Kırche Christı. Das erbrecherıische Al der gemalten nd glan-
zenden Kırche, cdie häufig SCHUS den konkreten Menschen vergewaltıgt und
qualt, lıegt Ja gerade darın, da ß sıch in der Kirche das Reıch Gottes nıcht
verwirklıicht, vielmehr 1ın hr die immanente Strafe füur dieses Nichtwirklich-
werden verbußt wırd. Zwischen dem ersten und zweiten Erscheinen Chrishi
auf rden eın Abstand entstanden, In den sıch dıe hıstorısche, dıe TC-
malte, die maskıerte Kırche eingeschoben hat,; die (leider) unbestimmter
Dauer sein kann. Jıe Kirche für sich SCHOMMEN, dıie glanzend-glanzlose
Kirche, hat Sar keinen Sinn. 51€ gewınnt diesen Sınn TST jenseits ihrer Gren-
ZEN, im Überkirchlichen. Viele werden &©  —  > Ausführungen modernistisch
oder lacherlich finden, das Selbstbekenntnis eines lächerlichen Menschen.
Indes wirkt jenes lächerlıch, weıl in ihm die Wahrheiıt gesagt ıst, die
Wahrheit, die Ireiılich em selbstbewußten, se1inNes Verstandes gewlssen, al
abstrakte Ideen glaubenden Menschen unzugänglıch (unsichtbar) Daraus
erkennen WIT das Problem der Kırche nd ihres Wesens 1m existentiellen
Sinne des W ortes als echte Gemeıminschaft zwıischen em Ich und dem Du 1m
Wair, 1m goltmenschlichen Leibe, 1m Leıbe Christi Die Kirche in der Welt,
dıie historische Kıirche ist eine sozı1ale Instıtution, eiıner der vielen uch sonst
1n der Geschichte wirkenden Faktoren In diesem Sınne ıst dıe Kırche Ob-
jektivation und mag S1€e eine Gesellschaft NEeENNEN. Aber dann muß 11all

zugleich erkennen, aa dıe Kırche In einen (jOötzen verwandelt worden ist,
W1€e alles 1in der Welt DIie Kırche 1m exıstentiellen (nicht objektivierenden
Sinne) ıst Gemeinschaft (communaut®). Diıie Gemeinschaft (Kommunion, OÖOku
men1zı1tät, Sobornost) der Kırche ist rational In keinen Begrıff ZU fassen und
1aßt sıch. nıcht objektivieren. DIie Objektivierung der Okumenizität (Sobor-
nost) verwandelt dıe kKırche Christi In die hypostasıerte, diıe gesellschaftliche,
dıe historische, dıe rechtliche Kıirche, in 1ın gesellschaftlıches, staatenähn-
iıches Gebilde. Die ex1istentielle Gemeinschaft der hıstorıschen Kirche (die
In Wirklıichkeit 1St) INa dıe KRechtsverfassung seın (SO utZ und die
herrschende Lehre), die ex1ıstentielle Gemeinschaft der Braut Christi1, des
abendlosen Lichtes, des Reiches Gottes aber die kommun1lon, die Liebe.
In dieser lıebenden Gemeinschaftsbeziehung des Ich Du 1 Wır, geht
das KReich Gottes, geh die Kırche Christi unaufhaltsam iıhrer Verwirklıchun
entigegen, und Ww1e€e ohl jeder zugeben wird, ohne Rechtsordnung.

Die Kirche Christi, Z  &© Kirc 1mM göttlichen Sinn ıst somıit nach chrıst-
iıcher und Ilutherischer Überzeugung notwendig unsichtbar und sıchtbar, un-
sichtbar, weiıl der Verstand aicht hen vermas, daß (‚ott durch se1in Wort
(Predigt des Evangeliums) qauftf Erden regıert und sıch eine Gemeinde Vo
Heiligen ammelt Die Kirche, das Wort Gottes Mu aber ebenso notwendıg
insofern sichtbar seIN, weıl ihre Wirkungen in de rechten W ort- und Sakra-
mentsverwaltung dem Gläubigen und (1UFT dıesem spürbar (siıchtbar) werden.
Die Lebenszeichen der Kirche Christi (externae notlae ecclesiae) werden ın
der äaußerlich sichtbaren Kırche offen bar (sichtbar), weıl dı1e Kırche Christı
die Stadt auf dem Berge Aber wer da glaubt, siıeht un:! weıß, daß das
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Wort und ©: erk iıst Der Ungläubige sı
hört ANUrT das e Wo hm Q, Erich Foeter Rudolph Sohms Krit des A  K  -  K1rchenrechts 22 fl' 9 60 ff.) Deshalb. gi
keine (allgemein) sichtbare Kirche. Die äußerlich vorhandene rechtlich
faßte Kirche, ıst nicht sichtbare Kırche, ond ern keine Kir ch Dies
Klarheit des reformatorischen Kirchenbegriffs ist rst durch Melanchtho

übt worden. Hier erscheint eine doppelte Kirche, neben der ecclesia in-
bilis dıe ecclesia visibilis, die die rechte Wort- und kramentsverw

unkt habenung besitzt und auch rechtlich verfaßt ist Diesen Stand
lutherische Orthodoxie und späater ZUur Zeit jener Kontroverse auch Har

nd Stutz übernommen, dıe damıt gegenüber ohm 117 Grunde nich
ausgeführt, sondern Nn das, W.  AS damals schon Gemeingut der K h
rechtswissenschaft war, neu beleuchtet aben, aber etzten Endes ha

Sohm nur vorbeigeredet. Es ist das Verdienst von Erich Foerst
41 1865 Zu Greifswald), er sich schon iın em seinerzeitiger

S50hm widerlegt“ (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschi
istische Abteilung) zu Sohm bekannt hat, dies jetzt ın den abgeklärten, von

eicher Lebenserfahrung gelra enen Schriften seines Alters (Rudolph Soh
Kritik des Kirchenrechts und enossenschaft nd KO öderation in der al
Kirchengeschichte) neu erörtert ZU haben (Die Foerstersche Beweisführun

von der Dichtkunst und Musik her finde ich freilich nicht sehr überzeugen
Haug
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Lothar T’homas, Geschichte der Phılosophıe Portugal Kın
Versuch Erster Band Dıe eschıchte der Phılosophie
Portugal VO de Anfängen Hbıs nde des Jahrhun-
derts ausschlı:eßlıc der Regeneratıon der Scholastık
Lısboa Imprensa Barreiro 98 1t0r Bastos 51 1944 3053

Bezeichnend füur die vornehm bescheidene er Großsprecherei abholde
portugiesische Art cS,; daß gerade Portugiesen W 16
d d’o un Fı de lıno de Fı guelıred dıe Existenz portuglesischen
Philosophie wiederhaolt verneıinten: Die Portugiesen SP1C der Philosophie VOTI'-
wiegend rezeptiv, bestenfalls reproduktiv SCWESEN, mehr dem Unterricht q1s der
orschung zugewandt un: hätten auf den allgemeınen Gang der Philosophie
keinen Einfluß ausgeubt

och hat die Philosophie Portugal schon iruh Pflege gefunden 1E
schon AIl der 1086 Vo Bischof Paterno (‚oımbra gegründeten Kathe-

dralschule Rolle spielte, W WIAFLr NıC. Als ber das and 1140 selb-
ständıg geworden WAar, wurde 1147 das Bistum Lıssabon wiederhergestellt un: A E
11438 Vo  } Clairvaux au das Cistercienserkloster Alcobaca gegruündet dessen
Studienplan A em Jahre 1169 neben Grammatik und J1'heologıe uch og1
umfaßte Im TE 1290 wurde dıe Uniıvyversität Liıssabon gegründet dıe ersti-
mals 1308 un: endgültig 1537 nach Coimbra verlegt wurde Der Bestallungs
TIE VO 1309 besagt em Jacultatibus dialecticae et grammatıcae doctores

DOLIUMUS Die Universitätsreform des Jahres 1544 Hrachte Humanisten z  411
das Golegio das TIies 111 Coımbra, das ann schon 1555 den Jesuılıten ubergeben
wurde Den französıschen Einfluß 1112 portugiesischen Bıldungswesen beleuch
tet die JTatsache daß KÖNIg J040 111 TEe 1526 für etiwa 50 portugljesische
Studenten Freıplätze 20801 Gollege nte Barbe ZU Parıs errichtete

uch aA. phiılosophıschen Persönlichkeiten und Leistungen das 1e-
sısche olk NIiCcC. Aus Lissabon gehürtig eti p d -
l der schon 19247 rzt und Medizınprofessor Sıena a dann als Ver-
fasser der Summulae Logicales den gesamten logıschen Unterricht 250 TEe
lang maßgebend beeinflußte, der aber auch dıe VO Grabmann
neugefundenen er ZeISEN, als Psychologe, Naturforscher Arıstoteleskom-
mentator nd Theologe Z den bedeutendsten el Zeıt gehörte, KL LEiTzZ-
bischof Un Braga wurde und schließlich 1276 als Johannes N den apst-
ıchen Stuh hbestieg, aber schon 1277 beım Deckeneinsturz 1111 Päpstlichen Pa
last Vıterbo den 'Tod fand ieute wurde wohl besser Petrus Lusitanus
genannt da eute Hıspanıa nıcht mehr WIC damals dıe I  c ıberische alb
insel mıiıt sämtlichen Einzelreichen kastılıen Leon Aragon, Navarra, Portugal
bezeichnet Eirinnert SCı weıler an U I81 € 1528/99
den CUuUrsus Coilmbricensis (1592/1606) 1A11 den selbständigen und
eindringlıchen Kritiker F A 0 h 1551/1623)

Für eın SECHNAUETIECS Studium portugiesischer Philosophiegeschichte gibt
Reihe VO. Hılfsmitteln. ber dıe allgemeine_ Bildungsgeschichte unterrich-

ten cdhie lıteraturgeschichtlichen er OIl d () 13} N M ı 11 d
cCOonNne  0S und raga ), Fıdelıno de Figueilredo 1921),
Albıno ForJ)jaz de ampa10o0 1929) und Hernanı Cidade E

— ber das Nachbargebiet der spanıschen Phiılosophiegeschichte gıbt CS die
Arbeıten on Menendez Pelayo Bonılla S a Martın
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1908), und GCarreras au 1939), Marcıal Solana
ber die portuglesische Universitätsgeschichte unterrichtet die ım Urteil
einseitige aber immer noch unentbehrliche Historia da Universidade de (/oim-
bra L/IV (1892/1902) VO Theophılo raga un neuerdings Marıo
Brandao, Golegio das ries 1942). Wertvolle Einzeluntersuchungen
haben WIT Vo Ferrelra Deusdado 1898), Fıdelıno de Fıg u eıi-
rTedo 2 Alfredo Pımenta 1930 Joaquım de Carvalho
(1927/32) de Tejada Spınola 1943 Auf dem Gebiete der {U-
giesischen Bibliographie ıst Z das immer noch grundlegende Werk
des Pfarrers VOo Sever, A r b 1 (1682/1772), Biblio-
eca Lusitana historica, eriıtica chronologica, I/I Tferner:

| fortgesetzt VvVo Diceitonairo bibliografico portuguez‘
Antonı10o0 J0a u1ılm A(7 Bde und Supplementbde, 1859/1900),

seim D Bibliografia das Obras LUMPTESSAS em Portugal seculo XVI 1926),
und die Bibliografia era Portuguesa 1 An Gesamtdar:
stellungen der portugiesischen Philosophie gab freilich ILUT die längst N1ıC.
mehr genügende Arbeıt VOIL oDPpes TAacar 1STOF1Aa da philosophia

Portugal NUasSs SUuas relacoes COM movIMENFO gera da philosophia 1868
ergänzt durch desselben Verfassers Historia da philosophia ortugal,
Documentos comprobativos 1868).

n A der eutsche evangelısche Seelsorger ın Lıssabon,
unterzieht sıch i11LU der dankenswerten Aufgabe, dıe gesamte Geschichte der
Philosophie iın ortugal nach dem heutıgen Stan der Horschung zusammen-
qssend darzustellen Der erste Band, VO. dem gleichzeıtig 1Nne portugiesische
Ausgabe erschıen, legt jetz VOLr nd behandelt die Geschichte der Philosophie
In Portugal VOILl den Anfängen hıs u Ende des Jahrhunderts, jedoch
ausschließlich der Erneuerung der Scholastık. Der zweite Band soll die Er-
NEUETUNS der Scholastık (etwa 1550/1650) behandeln. Insgesamt dürfte das
Werk qauf drei bıs 1er Bände berechnet se1nN. In einem esonderen zeitlıch
un alfabetisch eordneten Verzeichnıs soll das Materaal des ersten Bandes
mıiıt en notwendigen Hinwelilsen versehen später nochmals zusammengefaßt
werden, u11 s eın handlıches Instrument für che weitere Arbeıt a. der u-
giesiıschen Philosophiegeschichte Z schaffen.

Als se1ine Absıicht gıbt homas a wolle 1ne Dısher fast unbe-
kannte Seite der Geistesgeschichte Portugals weılıteren Kreisen bekannt machen,
zeıgen, 1n welchen Zusammenhängen innerhalb der Geschichte der Philosophie
Europas das portugiesische stTe nd welchen Beıtrag portugiesische
Denker für dıe Geistesgeschichte Europas geleistet haben; zugleich wWwWo
ein Arbeitsgebiet VoTrT dıe Augen der Forscher ruücken und 1n Hilfsfir{rlittel derArbeıt schaffen S ‚88 Philosophié-FKıne endgültige zusammenfassende arstellung portugiesischer
geschichte ist aber nach dem eutigen Forschungsstand streng SeENOMUMNEN noch
ılcht möglıch W ıll nıcht auf Sand bauen, muß noch viele muhsame
Fundamentierungsarbeıt geleıistet werden. Neben einem Inventar der 1ın Por:
tugal vorhandenen und vorhanden geEWESCHNECH gedruckten Liıteratur bräuchte

allem 1n Inventar der Handschrıiften, as die ıIn ortuga vorhan-
denen un vorhanden gewesenNenNn Hss nichtportugiesischer Philosophen ebenso
Zzu berücksichtigen hätte, WIEe cıe auswärtigen Hss portugiesischer Philoso-
phen Besondere Berücksichtigung verdiıenen dıe mittelalterlichen Bibhliotheks-
verzeichnisse, auch das gedruckte Verzeichnis der HSS on Alcobaca ıst nıicht
vollständıg, da 1e in der Torre do Tombo befindlichen Hss fehlen Vielleicht
würde systematısches Sıuchen auch den Methodus sciendi des F a

Sanches wiederfinden. Diesen Aufgaben der Bibliografie un Codicografie
reiht sich die Aufgabe der Biografie Dıie ational- und Ordensbibliografen
müßten gründliıch und kritisch durchgeprüft werden; Ende dieser Arbeit
mußte eine Philosophengeschichte stehen. Daneben muüßte eine institutionell
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orientierte Bıldungsgeschichte treten, dıie weıtgehend Unıversi  S- un: Kloster-
geschichte ware. Wichtig ware uch eine Statistik uber dıe portugjesische Fre-
CIX auswärtiger Unıiıversıjitäten: 5Salamanca, Toulouse, Paris, Bologna, Nea-
pel Die näachste Aufgabe WAarTe dann 1i1ne Geschichte der phılosophischen Eıin-
zeldiszıplınen und TSsT dann OoOnnte eINEe Problemgeschichte in Angriff SCHOM-
INnen werden. TS nach diesen Vorarbeıten WAaTe eıne abschlıeßende Darstel-
lung kein allzu kuhnes W agnıs mehr.

h 111 a 8 ın diesem HC: keine dıeser WForschungsaufgaben lurch
füuhren. Zwar greift er gelegentlıch auch auf dıe Quellen zuruck S 2295 aber
1im wesentlichen wıll] nıcht eigene Forschungen darbieten, sondern einen
Übersichtsbericht geben, der das Ergebnıs fremder Arbeıten referliert XE& 77) A

einen Versuch, der mıt einem mehr oder wenıger kompilatorischen erfahren
einen Überblick uber den Stoiff 1mM größten Umriß bıetet (12), einen ersten uf-
r’1 der sıch begnügt, alter1ı1a Z regıistrieren, iın Provisorium, dem eine
gründlichere Bearbeitung Ist später folgen sol (17 285)

Solche referıerende Forschungsberichte, provisorıische Materialübersichten
und vorläufige Zusammenfassungen sınd gew1ß nıcht unangebracht; S1Ee CI -
dıenen f W nıcht den Namen Geschichte, aber doch uUuNsSeTeE Dank; iıhre he-
grenzte Zielsetzung muß ZU einer gerechten Beurteilung stets berücksıichtigt
werden. Das Provisorische der Zielsetzung rechtfertigt aber nıcht ine mangel-
hafte Methode. uch eın begrenztes 1€.  ann, ja nuß miıt einwandtfreiıier Me-
Ö  € an  EL auch 41l lückenhaftem Materıal kann, ja mu TST recht
mıiıt sirenger Methode gearbeıtet werden.

Meıne Bedenken die Methode OIl homas betreffen 1U die
StoffvorbereituIN  » die Stoffabgrenzung, die Stoffglied_erung, und die Stoffüber-
Sicht.

AaSs schheßt se1ın uch SE mıiıt em Hinweis: die genauen An
gaben” darüber, welche Werke portuglesischer Autoren, deren Titel er nenne,
noch vorhanden se1en, welche NUuU. dem 1te nach bekannt selen, Y O die VOTI-
handenen sich befänden, welchen etzten 1NweIls INn für cdıe verlorenen habe,
habe AUSs methodischen Grunden nıcht ıIn se1ıne Darstellung eingeflochten;
r beabsichtige aber, diese Angaben 1n einem spateren Verzeichnis nachzu-
olen Dies angehen, diese quellenmäßıigen Grundlagen schon
VOT Beginn der Darstellung erarbeıtet wurden nd AUS irgendwelchen
Gründen später vorgelegt werden sollen Die Darstellung selbst aber zeıgt, daß
1E nıcht auftf einer solchen Quellenkunde beruht; S1e ist daher ın viıelen Teılen
ıuf Sand gebaut, \ 190, 209, 273 276 Damıt äang ZUSAMMEN, daß der
bıblıografische Unterbau Ofters ungenau ıst, 192, 197, 218, 235, 236, 240,
295 267 Wıederholt wird eine Verschiedenheit der Tıtelzıtate konstatiert, ohne
da untersucht wird, wer TeC. hat (106, ZYA Autoren werden einfach mit
„e1In gew1sser‘‘ eingeführt, ohne daß iıhre Persönlichkeit SCHAUET festgestellt
wird, HATICH W ıld (148), Petrus AlfTonso (56) Mıchael Q
1LOS (185); andere Autoren werden als allbekannt vorausgesetzl, S KTG
Castorı (150), Scalıger (150), Paulo VeELSeILO (116), Elıas V3:
net (146), VersoOorto (67) Suli1lseth (81)

Den Begriff Materıial verwendet Thomas sechr vieldeutig: ema, Ge:
genstand, prımäre Quellen, sekundäre Quellen, Untersuchungen, arstellungen,
Hinweise, Q  es ist ıhm „Material“ GE 1 1 $ 1 5 22%9, 239, 282, 284) Der
qualıitativen Unterschiedenheit dieses Materı1als scheint er sıch wen1ıg he-
Wwu geworden und daher stellt er kompilatorisch, oft unkritisch referierend,
schr verschiedenwertiges nebeneinander. Schon in der Lıteraturübersicht
bıs D sind dıe Quellen [8)81 den Untersuchungen un arstellungen nıcht SC-
schieden, sondern a  es zırd unterschiedlos a{s Quellen zusammengefaßt.
Manche literarischen Hılfsmuttel hat er ch entgehen lassen. Schon des
A Anton1ı1o 1617/84 Bib(iotheca Hispana eius et Nova hätte m;anche
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Ergänzung geboten; uch haäatten die 0rdensbibliogräphieen tärker herange-
n werden mussen: 21 d für karmelıten WI1e obrinho,
W addıng und Sbaralea für Mıiınoriten WI1e Alvaro Paıis, Quetif-
F, TUr die Dominıkaner, 111 e für Jesulten WIeE ento
Pereira; Ja schon Hurters Nomenclator WAaTe miıt Nutzen für ONSUS de
Portugal, Johannes obrıinho, Alvaro Paıls benuützt worden.

Eın Geschichtsschreiber der Philosophıe 1n Portugal mMu. sich VOT allem
über dıe Abgrenzung seines ((egenstandes Rechenschaft geben, und A der SC-
wählten Abgrenzung konsequent festhalten I1 bestimmt seınen (1e-
genstan als Philosophische Arbeıt un: Produktion 1in ortugal und VO Por-
tugiesen qaußerhalb Portugals (286) Er behandelt a1S0 nıcht 1Ur gebürtige Por-
tuglesen, die In ortugal ernten, ehrten, wırkten und starben, sondern aqauch
Portugiesen, die 1m Ausland ıhre Ausbildung erhıelten und entscheidende 215
ländısche Einflüsse nach ortugal ZUTUC  Trachten, SOWI1e Portugiesen, deren
gesamte phılosophische Wirksamkeıt 1n Ausland a qaußerdem auch Halb-
portuglesen wI1ıe O un wahrscheinliche Portugiesen
wWI1e Gomes Pereıra und Alonso de Bartrrtros. Mıt Recht behandelt
auch Nıchtportugiesen, die in Portugal wırkten, WwI1Ie
de Granada Alvaro Gonsalves d e GCaceres, GTuCcCHY. ber
dann sıch folgerichtig uch che rage vorlegen mussen: elche nıcht-
portuglesischen Phılosophen Waren schon 1m Mıttelalter mıiıt iıhren Werken 1n
ortugal vertreten? Schon die Benutzung der gedruckten Quellen hätte ıhn
dann eiwa geführt auf dıe Arıstotelesübersetzungen ın CcCo 77, auf O

A Arıstotelesübersetzung In Co. 284; autf die “
dus EF In SC H S ın Alcob 203; ‘  quf Robertus Grosseteste (E:S
Robertus Kılbıwar  N Co 175), dam Anglıcus (Alcob 179),
I1 homas Bradwardınus (Alcob 255 und 285), Johannes de S 9a -
crobosco (Alcob. 285), Bartolomaeus de Glanvılla (Alcob 383)
In Lıssabon, Nac 2299 finden sıch nıicht weniıger als er mittel-
alterhcher philosophıscher Kleinliteratur (vgl cch Theol med 3 1931
162—168).

Eın Geschichtsschreiber der Philosophıe muß sıch aber nıcht 1U nach der
personellen, sondern noch mehr nach der sachlich-inhaltlıchen eılte uber dıe
Abgrenzung sSeINES Gegenstandes klar SEe1IN. Was gehört in eıne Geschichte der
Philosophie? W ıll Man es hineinnehmen, was 11A1l eute unter Philosophıe
versteht der Sar eute Gegenstand phılosophischer Deutung seın oder
werden könnte, kommt INall AIl keıin nde Eın Historıker wIird 1ın erster
Iınıe das darstellen, Was nach dem Maßstab der sgeschıerten Epoche ZUr Phıi-
losophie gehörte

In der sachlichen Stoffabgrenzung ıst Thomas weder klar noch
konsequent. Kanonisten WIe 1 de (105) gehören nicht in ıne Ge-
schıichte der Philosophıie, ebensoweni1g Gesetzessammler W1e das
Ssras (106), der das Reitlehrbuch Duartes (101) oder dıe Hidalguia des
Alvyvaro Gonsalves de Caceres (117) kın Malerphıilosoph w1e Fran-
C1 d and gehört War hıneı1n, ber nıcht die N: Asthetik (229)
Dıe Mist1icos und Moralıistas werden nıt ec ausgeschlossen, aber dann wıird
Her tiar 1Nn miıt Unrecht aufgenommen; AÄNNT ONO de ua wiıird
nıt Recht nıcht aufgenommen, denn dıe Bedeutung heses doctor ecclesiae 1eg
niıcht quf dem Gebiet der Philosophıie; aber dann wiıird dıe antislamische und antı-
jüdische Apologetik Z Unrecht nıicht ausgeschlossen. Schwier1ig kann ım Mıt-
elalter die Abgrenzung gegenüber der Theologıe werden, ber Pauluskommen-
laTe nd Psalmenkommentare, Gebetbücher und Heilıgenlegenden (S
gehören schwerlich In eıne Geschichte der Philosophıie. Soweit dagegen theolo-
gische Fragen mıt philosophischen Mıtteln bearbeiıtet der qauf dıe Philosophie
eine Wiırkung ausgeübt aben, gehören 1E sicherhich hinelin. Es 1ıst Ja el-

ständlıch, daß homas ın der sachlıchen Stoffabgrenzung sehr weit-

Zitschr K.-G. LXII
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maschıg verfährt, denn gefade 1n dürftigen Periıoden ist INnan eicht versucht,
der Magerkeıit des Stoffes uUurcC Materjalzufuhr AUS anderen Gebieten qufzu-
helfen;: aber der Sache ist damiıt nıcht gedient; die Geschichte der Philosophie
verbla. eiıner Geschichte der Bıldung uberhaupt, und dıe historische Wahr-
heıt leıdet, denn wıird eın reicheres ıld vorgetäuscht, als dıe Wiırklichkeit
zuläßt Ühbrigens ıst heı seine einschränkende Theorıie DESSeT qals
sSeINE ausweıtende Praxıs. DeTr 1n Wirklichkeit hılft hıer AUrTr SCHAUE Besın-
Nuns auf den Gegenstand nd Konsequenz,.

Die rage der Stoffgliederung 1st bel keiıner geschichtlichen arstellung
einfach: besonders schwierig ist S1C aber beım chaotischen Zustand des VOI -

lıegenden Materials.
ßh S verschmäht C nach der zeıtlıchen Aufeinanderfolge der h1ı-

Oosophen ZU glıedern, dıie sel Z formal nd wenig geeignet, 1n übersicht-
lıches ıld Zu geben S 28, 29) Auch eINe Zusammenfassung ach den geist- d DA
lıchen Orden könne dıe anzustrebende Übersichtlichkeit nıcht erreichen (S 28,
29) LEıne problemgeschichtliche Glıiederung aber Jasse sich noch nıcht durch-
uüuhren 11}1 behandelt 1Uln In einem ersten Abschnitt dıe Philosophie
der miıttelalterlichen! Scholastık (  S  1B 1 zweıten Abschnıitt dıe Philo-
sophie des Jahrhunderts qusschließlich der egeneration der Scholastik.
Damit ist 1U doch die zeıtlıche olge ZUIN Hauptgliederungsgrund gemacht,
und das ist be1ı einer hıstorischen Arbeıt ja das nächstlıegende. Der erste Abh-
SCHNL1L wırd untergeteilt 1N! Diıie kırchliıchen Schulen, die Gründung der Uni-
versität Lissabon-Coimbra, Vıktorilaner und franzıskanısche ewegung, Petrus
Hıspanus, andere Scholastiker biıs um J Apologeten, Duarte, das nıttel- Aalterliche UOrdnungsdenken. ber eine solche Eıintellung wurden dıe CAHO-
Jastıker sich ohl entsetzen. Fıine Eıinteiulung mu nach einem einheıtlichen
Gesichtspunkt erfolgen; h abher stellt die heterogensten Dinge neben-
einander und wırbelt dıe verschiedenartigsten Gesichtspunkte durcheinander:
neben anstaltlıch orıentierter Bıldungsgeschichte stehen Sammelrichtungen wie
Franzıskaner und V1ı  orıner, daneben Einzelpersönlichkeiten WIE Petrus H1-

und Duarte, dazwıschen dıe nach iıhrem Zıiel benannte Gruppe der Apo-
logeten und danach eINn. formaler Strukturgesichtspunkt w1e mıiıttelalterliches
Ordnungsdenken. Der zweite Abschnitt wıird eingeteılt ın Philosophen ın
der Zeıt der Renaissance und 1n Scholastıker, als ob dıe hlıer behandelten Scho-  C
lastıker nıcht ehbenso in der Zeıt der Renalssance gelebt natten Die Kınteilung
der Renaissancephilosophen ist qauf den ersten 1C. besser, werden STupP-
piert nach ihrer philosophischen Tendenz: Empiristen und Kritiker, Humanı-
sten, Ästhetiker, Neuplatoniker und Popularphilosophen. Doch beıl SCHAUECTIEMN
Zusehen ergeben sıch wieder viele Unstimmigkeiten. SO werden die Humanı-
sten eingeteılt 1n wWwel einzelne Humanısten, andere Humanısten ahnlıcher Prä-
gung, Humanisten EeZW. Männer, die sıch mıiıt einem bestimmten Ideenkreıi
aquseinandersetzten S 211} d h ın Osor10 und Vertreter verwandter Tendenz
(9) DIıie (nıcht regenerierten) Scholastıker werden eingeteilt 1n wel einzelne
Scholastıker, eiıNe Reihe anderer Scholastiker nach Sachgebieten geordne und
1n zeitlich och nıcht datıerende Scholastıker. Letztere werden wieder SC-
ırdnet nach: allgemeine Themen, Kommentarlıteratur und apologetische Schrif-
ten Diıie nach Sachgebieten geordneten Scholastıker werden (in eiıner Geschichte
der Philosophie!) eingeteılt iın philosophische Tobleme, Probleme der poli-
tischen Philosophie, Probleme der Physık, theologische robleme, Polemik
und Apologetik. Nun Kann ja Menschen gewl nıcht nach Art der Bo-
tanık klassıfizıeren un einem Historıker C I1L:  2891 unter Umständen ine et-
W ockere Gliederung gestatten. Der bei Thomas fehlt überhaupt der
einheitliche Gliederungsgrund, Subordiniertes wırd koordiniert, Heterogenes
WIr nebeneinandergespannt, und der eil iıst oft weıter als as (1anze. Dies
scheint mMır daher kommen, daß er versaäumte, selnen Gegenstand —_ Phi-

losophig formell und historisch gCHAU bestimmen und In seine eıle

SE E
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zerlegen, sondern sıch damıt begnügte, was iıhm bel seinem kompilatorischen
Verfiahren 4112 Material begegnete, hne strenges uswahlprinzip schlagwort-
artıg aneiınanderzureihen.

Doch WIe hatte INa das besser machen können? Da der lebendige
Mensch ist, der en und da dıe biografisch-bibliografische Forschungsauf-
gabe noch 1 Vodrergrund stehen muß, WwWAarTe  n c% besser M, n {1}
hätte konsequent dıe einzelnen Philosophen chronologıisch behandelt reunCc
ware che mehr 1ıne Philosophengeschichte als ıne Phiılosophiegeschichte
worden. W er 1es vermeıden wollte, dem stan noch e1in  i anderer Weg en
Da ıne Geschichte der Philosophie den hıstorısch realısıerten Begriff der hı-
losophıe darzustellen hat, konnte INa die ın der darzustellenden Perijiode ub-
lıchen verschiedenen Sachgebiete der Philosophie als Einteilungsgrund neh-

Dıie Logıker, Staatsphilosophen und Eithıker hätten eine durchgehende
Linie ergeben, das völlige Fehlen der Metaphsık wAare herausgestellt worden
und 1e] Gegenstandsfremdes WwWAare in dıe Darstellung Sar nıcht erst hineinge-
kommen. Man konnte auch versuchen, die Vorzuge beider Methoden Ver-
ein1gen, ındem iNnNnan auf bıografisch-chronologischer Grundlage jeweıls 28001 Ende
eınes Zeitabschnittes die sachlıchen und fachlichen Gesichtspunkte ZUSaI  (05
faßte.

Beıl der Durchführung SEeINES Planes verfuhr homas 1Ul sehr
gleichmäßiıg. Ene der einzelne Persönlichkeiten wurden ausführhlicher gEeWUÜT-
dıgt, qalle übrıgen, VO denen annahm, daß S1E 1n dieselbe Gruppe gehören,
wurden DU ZU111 Zweck der Materjalübersicht kurz angeführt und aufge-
Za (30)

Dıie Angaben diıeser Stojfübersichten entnahm C fast ausschliéß-
ich U M 1 A ohne ZU versuchen, ıhn a  111 seınen Quellen, AIl

anderen speziıelleren Bibliografieen der 28801 heutigen Wissensstande ZU kontrol-
lıeren. Iheses Verfahren hat ıhn I1U.  b In eine Reihe VOIL Irrtümern gestürzt.

Die dem Petrus de Alcobaca em XIV. Jahrhundert ZU-

geschrıiebenen Glossulae In epitstolas Paunuli nd 11 Wirklichkeit em
000 Jahre früher schreibenden C r Der Liber Hilarii contra
haereses und der Liber prognosticorum futuri saeculi sınd nıcht einem
Ze1U1C nNnıC. &s datierenden Scholastiıker d (S
284); hbeide Schriıften stehen ın cobaca 245 (saec. XIV); der Liber contra
haereses ıst der Liber de SyNodis des Q I O MN t1ıe - der Liber
prognosticorum stammt Ol u C» d (gest 690) ; €

Torre iıst siıcher 1Ur der Kopist und 4AUS einer Geschichte der Philosophıe
Z streichen.. Der 54 iınem qaf el h zugeschriebene sal-
menkommentar 1n cobaca 354/ ist iın Wirklichkeit on Petrus .61

M 0 der Verfasser der Distinctiones, ist nıcht 1n rtu-
giesischer Cistercıenser S 5), sondern eın irıscher Franzıskaner. Das (!om-
pendium S$AaCTUE Theologiae ist nıcht on 1 red S 55) SOIN-
dern VO. Ö Il U Der 1 genannte, aber vielleicht als
Person Sar nıcht erkannte und laher 1 Personenregıister fehlende S

ıst Riıchard Su1ı1ıseth, uber en Prant! IV. 90 vergleichen ıst. Fran-
C1SCO Carrelro S 55) lebhte nıcht 1m C ondern starh rst 1620
Der 54 2 erwähnte Apokalypsekommentar 1st dıe Kommentarkatene de
Beatus Lıebana A4alUS dem Jahr 786; der darın enutzte Aprın-
g1uSs lebte nıcht etwa 1mM I sondern U1l 540:; vgl Vega,
‚Aprıngiu Pacensis episcopl Tractiatus In Apocalypsim, Escurlal 941 Be1 dem

5 erwähnten. Dialogo Contra Judeos eines T.O Afonso handelt
sich den lateinıschen ialogus contra Judaeos des getauften spanıschen

Juden Petru Alfon sı 2—11  J der Öfters, U, beı Migne, 157
gedruckt ist Das peculum disputationts conitra Hebraeos ın Alcobaca 236 nd
270 ist nicht on einem F ( 4AUS dem XIV Jhdt S 57)% sondern han-
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delt sich um dıe Dısputation, die 1263 zwıschen u ] ( rı ] nı
einerseıts un Rabhi Moses Be Nachman VO Gerona anderer-
selıts VOL Könıg Aragon gehalten nd VO agen-se1] (  —1  3 Tela ıgnea Satanae 1681, veröiffentlicht wurde.

Diese rrtümer sind dıe notwendige olge des Mangels Methode on
ıne SeCNAUETE Bestimmung des Gegenstandes hätte davor bewahrt, siıch 1m I9a
byrınth unphılosophischen Materials verırren. Vor jeder Darstellung ıst ine
krıtische Quellenkunde ZU erarbeıten: doch Wer den zweıten Schriütt VO dem
ersten tun wıll, darf sıch nıcht wundern, 30881 stolpert. E twas bessere ıte-
raturkenntn1ı  se hätte davor geschutzt, Kopı1sten für die Autoren VOo bis
einem Jahrtausend iIrüher verfaßten W erken halten und amı 1ne Ge-
hıchte der Philosophie bevölkern. L 1 1st Nnıc. mıt
Zu großer Leichtgläubigkeit benützen, sondern ILUTr nach dem klugenGrundsatz des Sanches OQuo mMAagls COogılto, INAQLS dubito. uch 90028 1U
ine Materi1alübersicht geben will, darf 1Nal nıcht
ın eın Abhängigkeitsverhältnis treten, ahnlıch jenem, das nach Sanches
manche N  e1inNner Zeıtgenossen Arıstoteles hatten: Nil sSciunt eXira LIPDSUM,
NLA LStO, OMNLA ab iStO; In Pe NLı vident (S 157)

Wiıe sSte 1U mıiıt den Abschnitten, ın denen homas nıcht
Materıjalübersicht, sondern eingehendere und SECNAUCTE Darstellung geben wiıll?

Der Überblick über die Scholastıiık S 35—50 befriedigt wenig, denn
STE ın keiner Beziehung ZUr Philosophie In ortugal. Für den Wec des
Buches ıst überflüssig; tur eiInNe Charakterisierung der ScH  aslı ber ist
vıel dürftig. Daß der Scholastık jedes Gegengewicht nach der Seite der

y Y  y Y
pırıschen Forschung hın gefehlt habe S 38 kann IHNHan schon im Hınblick
auf Albertus agnus und Dıetrıch VO Freiberg N1C. M,
und wiıird uch ON selbst späater modifiziıert 3 9 4  ' 125) Die
Lehre VO der doppelten Wahrheıit (47) findet sıch bei Av TTO nicht un
ıst uch beli s H n i nicht nachgewlesen (ÜÜberweg-

CYyCT 4953, 455) Von der SaNnzenNn 5Späatscholastık, meınt Th IN a S, SPe1I
1Ur Gabrıel 1el bemerkenswert S 50)

Der Abschnıiıtt ber die kırchlichen Schulen (S 91—57 rıng manches,
Va che Geschichte der gelstlichen Bıldung, ber kaum eitwas, Was dıe Ge-
schichte der Phılosophie angeht. ußerdem 1ler dıe kiırchengeschichtliche
Literatur besser herangezogen werden sollen, S
meıda, Historia da Igreja ortugal L/IV 910/23 e Fe de Va sı
concellos; Religiöes da Lusitania 1/11 1897/1905; Bernardes
Ba HCO Historia das Ordens Monasticas eInN Portugal 1558 Daß aber
uch al den chulen der Parochilalkirchen des Landes Philosophie getrieben
worden se1 (S 51)‚ wiıird nıemand glauben Die Übersicht über dıe Alcobacen-
SCI homashss. S sich nicht auf den Abdruck der ıste von F 1
{° beschränken dürfen, sondern das inzwıschen gedruckte
Inventario beizıehen mUussen, WeNnn INan schon nicht uf diıe Hss selhst ZzU-
rückgreifen wollte.

Im Abschnitt uber dıe Uniwversıität Co1mbra 57/9) sucht I h In a bei
der Magerkeıt der Nachrichten uüber den faktıiıschen Unterrichtsbetrieb 1290—
1500 die Lucken 9  auf eine W eıse schließen, O  . methodisch anfechtbar ist
AÄAus dem Bestallungsbrief VO 1309 ıtem In facultatibus dialecticae et GTUI-
maticae doctores Sse:e volumus, schließt S daß ın Co1mbra [0) 91 Anfang
der philosophische Unterricht voll 1n Geltung gewesen sel S 58) ber darf

a em Jurıstischen Sollen schon uf das hıstorische Geschehensein
schließen? Am allgemeinen europälischen Stand der Phiılosophie und des Unil:-
versıtätsbetriebs ıll ablesen, wıe der phiılosophische Unterricht In jenen Ze1i-
ten 1n ortugal beschaffen V (S 59) ber darf Inman aus dem allgemeinen
an anderwärts auf den besonderen. Zustand ın Portugal schließen?
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Daß die Vıktoriner In Portugal FEiniluß hatten, ist richtig, un ergıbt siıch.
nıcht NUu aUus iıhren Hss. 1m un cobaca; iıch erinnere mich, uch 1n der
Academıa das Sclenclas ın Lıssabon 1Ne Vıktorinerhs gesehen en ber
WAaTu nennt S1Ee O H1 . ımmer Vıktorianer? S1e en doch iıhren Na-
HeN OIl Kloster St{. Vıktor ın Parıs, und niıcht eiwa nach einer Königın
Vıktorıia

Der bedeutendste unter den mittelalterlichen portugiesischen hılosophen
ı1st zweıfellos ir Das Referat on S
ist sorgfältig un berücksichtigt uch die HEL Forschungen. ber über dıe
eigentliche ellung des Petrus Hıspanus in der Geschichte der Logık ist
sıch doch nıcht klar geworden. Die Summulae logicales, sagt Thomas
s 69, Z  —; ıhrer Zeıt dıe „NEUE Logık‘“, weiıl ıIn ıhnen das Organon des

rı %, Sanz verarbeıtet wurde, während dıe „alte Logık“ des
thıu NUu  —_ Teile desselben enthielt. In Wiırklichkeit lıegen dıe Dinge Diıie
sechs ersten Abschnitte der Summulae enthiıelten 1im wesentlichen die Logık
des Arıstoteles un Boethıius, 1so die Logıca antıqua miıt ihren beıden Teılen
der eLius und Nova logıca, wobel ZU eius logica der o on Categorlae
und Perihermenelas, ZU: Nova logıca ber dıe beıiden Analytıken und che AUS

Topık un: den enchen bestehende Dialektik gehörte Der siehte Abschnitt
der Summulae enthielt die Logıica modernorum, h die Parva logıcalıa. Die
Summulae des Petrus Hiıspanus enthielten 1so dıe Logica antıqua unı die
Logıca modernorum, ahnlıiıch wI1e die Logık VOIL S I M ıll owohl die de-
duktive wIe dıie ıinduktive Logık enthält. Das gesamte Organon des Arıstoteles
W ar ber gerade schon Gegenstand der Logica antıqua. Das Moderne den
ummulae das, worın sS1e uber Arıstoteles hinausgıngen, nämlıch die Parva
logıcalıa, die Tre VO. den proprietates termınorum, die Suppositionslog1k,
dıe zuerst beı W ılhelm VO Shyreswood und Lambert
Auxerre nachzuwelsen ist. In der Übersicht über das Schrıfttum des
Petrus Hıspanus tehlen dıe Quaestiones W De anımda, Trakau Univ. 726

111 14) A Eıne Neuedition der Summulae hat M B'’O-
S kı 1n Angrıiff NOoOMMEN (G L 1 Münchenener 937/10,

106)
Alfonsus de Portugal S 80), miıt seinem vollen amen oN-

Z  A Wa nıcht Augustliner, aber dafuüur Domherr
iın Lissabon und magıster artıum, starb nıicht 1345, sondern WarTr 1345 Parı-
S1155 Sentenhas C{Iiu legens, wurde 1346 Biıischof VOI Ildama und starb 1352 qals
Bischof VO Evora. Eın Manuskrıpt seines Sentenzenkommentars ıst nıcht De-
annt, dafür ber Zitate daraus be1ı Al  oONSUS Vargas Toletan  S, die

Kürzınger in Baeumkers Beiträgen XXIL, D 1930 95— 96
zusammengestellt hat

Der esitie Abschnitt des Buches cheınt MIr der uüuber d C1
»hes (  1—1  ) Z sSeıin S 144—184) Er heruht nıicht DUr auf den Vor-
arbeıten VOo Gerkrath 1860), Senchet 1904), Coelho

rıarte )’ da OC TF 1940), sondern uch qauf eigenem
Studium des erkenntniskritischen Hauptwerks des Sanches: uod nihıl
scıtur, das 1576 beendet und Lyon 1581 gedruckt wurde. Mıt guter Zıtatenaus-
Wa. zeichnet hıer homas dessen Wissenschaftsbegriff: scientia est TEL
perfecta Cognitto (162), scientia nıhıl alıu est QGUUDH interna DISLO H7 seıne
Wissenschaftskritik: Ö habemus (scientias) vanıtates sunt, rhapsodiae, frag-
menta observationum PAUCUT UL et male habitarum; elıqua imaginationes, IM-
venta, ctiones, opiIntiones 165); DUasS ist UuUuNnNseTr W issen anderes als DETWEGEILE
Zuversicht 1m Vereıin mıt vielfacher Unwissenheit (4/7) se1in Wissenschafts-
ziel miht NaAMY UE In ANLMO est, TMNam et facılem quantum DOossim scientiam

fundare (159), seinen > Weg Q1LO MAgls cCogıito MAagls dubito 154);
Hibi 1PSse cogita 47330 ad INe proinde memetipsum retulti ommnıaAqueE in dubium
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(} QUO DıamM nıl dictum, D3 B: p 2 GUL
est scıiendı modus (154) Feinsınnn1g wıird IN a dıe Ocia

IQNOTANLLIA des s das Dubitemus interım des i das Quo
INAQIS COQlLO, dubito des 5»anches, das Cogito ETGgO des Des-

Sl und das Nosco aliquid NOSSsSeEe des G 1881 P SESCNECINAN-
der abgewogen

Dıe Humanısten werden Vo gerecht un nuchtern beurteilt
Wertvoll SsSec1 ihre phiılologısche Arbeiıt ıhre Hınwendun: ZU11 griechıschen Arı-
stoteles ber cdıie konstrukt:ven Versuche auf phılosophiıschem Gebiet
iıhrem Kreise düurflg SCWESCH (191); unier en Professoren des Goleg10 das Ar-
tes P (‚o1mbra (1544/55 finde sich aum en phiılosophıscher opP (192)

Auch sonst oma bel der Beurteilung VO  ; Persönlichkeiten
ıchtungen und Zuständen mabvolle Besonnenheıiıt und gute Beobachtungs-
gabe, ber das Lateim als Ermöglichung der Gemeimnsamkeıt geıstigen
espräc (33) _  ber dıe 1NNeTre Bewegtheıt nd den Wiırklichkeitsbegriff der
Scholastık 2 156) ber dıe Erneuerung deı Scholastık (126 269) uber
Scholastık und Humanısmus 190 201) uber Humanısmus und Luthertum
(135) uber den Umbruch om Miıttelalter Neuzeıt (125) uüber Amador AT=-
ra (265) Zur Ansıcht des mado Arral S sSCec1ı besser, gute egenten
ZUu naben qals gute Gesetze: (261) kann Nan a  2881 eineN gegenteiligen Ausspruch
des S ] b nt erTINNeTN!: gute Gesetze wichtiger 318 gute
Fürsten.

Der St1l dagegen 1aßt manchmal U wuüunschen übrıg; 1st Ofters unNngenau
umständlıch und nıcht B etzten Deutlichkeit durchgeläutert D
4() 70 115 126 198 199 206 230 D 241 255 282 Es 1st eiwas seltsam
ausgedrückt 4n 1801 « 3 sagt der Scholastık se1l die Autorıitat
Augustins der VO Plato und Arıstoteles mındestens gleichgeachtet worden,
oder S A C111 methodisches erkma der Scholastık se1 daß das Systematı-
s1ierende Lehrbuch der Kommentar und dıe Sentenzensammlung, dıe Defint-
110 und dıe Apologetıik die Methode des Phılosophierens estimmten > 191
W1 doch won nıcht SscCHh daß dıe Humanısten gerade mı1ı+t ıhrem angel
3111 Kraft spekulatıyem Denken 10© für dıe spatere Philosophie notwendige
Vorarbeit geleıistet hatten Ebensowenıg W 16 nach dem pO der Humanısten
darf iNan abher dıe Spätscholastık nach dialektischen Ulkfragen (S 200 beur-
teılen B () und s San echnet an besser nicht 0 den mıiıttel-
alterhlichen Autoren (101 Secta Nommmalıstarum uübersetzt INa  b besser nıcht
mıt ‚5ekte‘‘, sondern mit Rıchtung. Von Ee1INENMN Kommentar des Thomas

den Makkabäerbüchern (280) ist nichts bekannt
ntio Pereira nıcht Jude, W I 231 vermuten aßt Handelte S sich

zwıschen H LO Pı und Ö wirkhch 188881 Gegnerschaft
S 241) oder DUr un Oposıcıon Gegenkandıdatur, Miıtbewerb? Hat
cdhie Virtuosa Bemfeitoria ihre Wurzel TSt 1111 mittelalterlichen Ordnungsden-
ken S 103) der geht S16 auf D A zurück? Euergetes omm schon
se1t Pındar als Fürstentitel VOLr

Mır fielen qußerdemDıie Berichtigung 305 orrıglert Druckfehler
noch folgende qauf \ Sanchos SLa Sanches; Fratıs stia Fratrıs; 55 1
Inv 553 statt Inv 352 68 1 accedentıa STa accıdentı1a; 71 un-
UuSs att SeCUNdUS; 81 cummMutatlıya stia commutatıva; 1141 S1C stia
61 S 117 uto sea ludo 143 De 4AN1N sSLia De 4AaN1IIHa N 64 Gompre-
hendendis SEA comprehendentı1s; 198 didice stia dıdıcl; 207 exolıtur
sSLa excolıtur; 224 sprıto SLa SpIrıto; 35 67 174 291 Baeumke sSea
Baeumker

Wenn 5( das Buch VO ho weder das Optimum des eute Mög-
lıchen, noch das Minimum des heute Notwendigen darstellt, ist doch
SCe1 Art als Provisorium nuützlich und verdienstlich. Er hat gewagl, eln



ET  e  E  Äilléemeinés  343  Gesamtbild zu entwerfen und hat in dieses Gesamtbild eine Reihe reicher und  farbiger Einzelzüge eingetragen. Dafür verdient er unseren Dank. Er ist auch  im Laufe seiner Arbeit gewachsen; das sei anerkannt. In den folgenden Bän-  den warten noch schwierigere Aufgaben auf ihn. Möge es ihm gelingen, ihrer  mit Exaktheit und Kritik, kurz, mit Methode, Herr zu werden.  Friedrich Stegmüller.  Wolfgang Schmidt: Finlands kyrka Qenom tiderna. En översikt. Stock-  holm, Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bokförlag. 1940. 331 S. (  geheftet  7,50 Kr., gebunden 9,50 Kr.).  Schmidts Buch stellt eine wichtige Erscheinung in der kirchengeschicht-  lichen Literatur Skandinaviens dar. Denn schon lange ist das Fehlen einer zu-  verlässigen. Kirchengeschichte Finnlands als Mangel empfunden worden. Die  zweibändige Kirchengeschichte von Elias Bergroth aus dem Jahre 1902 (auf  finnisch; die erste einbändige Auflage erschien 1892 auf finnisch und schwe-  disch) ist schon längst veraltet, vor allem deswegen, weil in den letzten Jahr-  zehnten Profanhistoriker und Kirchenhistoriker wichtige Untersuchungen über  die Geschichte des finnischen Volkes angestellt haben.  Schmidts Buch enthält außerordentlich viel Material. Es umspannt auf etwa  300 Seiten die Zeit von der Christianisierung der finnischen Stämme bis zur  Gegenwart, bis zum Ende des Winterkrieges 1940. Es zeigt nicht nur die kirch-  liche Entwicklung auf, sondern beachtet auch die politische Entwicklung und  zieht auch das kulturelle Leben/ in den verschiedenen Epochen in den Kreis  der Betrachtung. Auch Schweden und die Orthodoxe Kirche werden gestreift,  soweit sie für Finnland Bedeutung haben. Das Buch berührt so ziemlich alles,  was für das kirchliche und religiöse Leben Finnlands Bedeutung hat.  Das Buch baut sich zum großen Teil auf dem Forschungsergebnis auf, das  in den letzten Jahrzehnten von unzähligen Forschern in viel Kleinarbeit erar-  beitet worden ist. Schmidt will also in großen Zügen einen Querschnitt von  dem, was man heute als Ertrag der Erforschung der Kirchengeschichte Finn-  lands ansieht, geben. An einzelnen Punkten ruht seine Darstellung auf eignem  Quellenstudium, z. B. bei. Schilderung der Geschichte der Klöster in Finnland  und der Erweckungsbewegungen (Herrnhuter und Pfingstbewegung).  Schmidt nennt sein Buch, das sich vor allem an Skandinavien wendet, eine  „Übersicht“. Das ist es in der Tat. Das Buch geht nicht so sehr in die Tiefe  und versucht nicht die gestaltenden Ideen der Geschichte aufzuzeigen. An ein-  zelnen Stellen ist es fast nur eine Aufzählung des Lebens und Wirkens der  Bischöfe. Es fehlt dem Buch daher etwas an Charakter und gediegener Form,  Aber als das, was es sein will, eine Übersicht über die Entwicklung der Kir-  chengeschichte in Finnland, ist es in jeder Hinsicht zuverlässig.  G. Sentzke.  Sımon Matthias: Eväangel: Kirchengéschichte Bayerns.  1München (Paul Müller) 1942. 2 Bände, 783 Seiten. Geb. RM. 16.60.  1Die Jletzte Geschichte der evangelischen Kirche in Bayern wurde von dem  fränkischen Pfarrer E. F. H. Medicus im Jahre 1863 veröffentlicht. Seitdem ist  immer wieder einmal der Ruf nach einer neuen bayerischen evangelischen  Kirchengeschichte laut geworden. Das ist begreiflich. Die für ihre Zeit ausge-  zeichnete Arbeit von Medicus schließt mit dem Beginn des 19. JahrhundertsAllgemeines 343

Gesamtbild entwerfen und hat 1n dieses Gesamtbild ıne Reıhe reicher und
arbıger Eınzelzuge eingetragen. Dafür verdient unNnseTenNn ank Er ist uch
1Im Laufe selner Arbeit gewachsen; das se1 anerkannt. In den folgenden Bän-
den warten noch schwierigere Aufgaben qauf iıhn. Öge ihm gelıngen, ihrer
miıt Exaktheiıt un Krıtik, KUurz, m1t Methode, Herr werden.

Friedrich tegmuller.

m ı Fınlands yrka genom tiderna En Oversıkt. Stock-
holm, Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bokforlag. 940 331 mu *gehefte7,50 Kr gebunden 9,50 Kr.)
Schmidts uch stellt ine wichtige Erscheinung ın der kırchengeschicht-

liıchen Literatur Skandınavıens dar. Denn schon lange ist das Fehlen einer
verlässıgen Kırchengeschichte Finnlands qls Mangel empfunden worden. Die
zweıbändige Kirchengeschichte Ehas Bergroth AaUS dem Jahre 1902 (auf
finnısch; dıe erstie einbändıge Auflage erschien qauf finnısch un schwe-
disch) schon Jangst veraltet, VOTLT allem deswegen, weiıl In den etzten Jahr-
ehnten Profanhistoriker un Kirchenhistoriker wichtige Untersuchungen über
die Geschichte des finnıschen Volkes angestellt en

Schmidts uch en qußerordentlich 1el Materı1al. Es umspannt auıtf {iwa
300 Seıiten dıe Zeıt ON der hrıstianısıerung der finnıschen Stämme bıs ZUuU
Gegenwart, bıs ZU1 nde des Wiınterkrieges 1940 Es zeigt aicht DU  — die kirch-
lıche Entwiıcklung auf, sondern beachtet uch die politische Entwicklung und
zıieht auch das ulturelle en ın den verschiedenen Epochen iın den Kreıs
der Betrachtung. uch Schweden un dıe rthodoxe Kırche werden gestreıft,
soweıt sS1E für Fınnlan: Bedeutung 1aben Das Buch hberuhrt > U ziemlich alles,
W as füur as kırchliche und religiöse en Finnlands Bedeutung hat

Das Buch baut sıch ZU großen Teıl auf dem Forschungsergebnis auf, das
1n den etzten Jahrzehnten Iın unzähligen Forschern 1n viel Kleinarbeıt Tar-
beitet worden 1st. Schmidt ıll 1Iso In großen Zügen einen Querschnitt VoNn

dem, Was heute als Ertrag der Erforschung der Kirchengeschichte Fınn-
lands ansıeht, geben An einzelnen. Punkten ruht seıine Darstellung auf eignem
Quellenstudium, hbeı Schilderung der Geschichte der Oster ın Fınnland
nd der Erweckungsbewegungen (Herrnhuter und Pfingstbewegung).

Schmidt nennt seın Buch, das sıch VO em al Skandıiınavıen wendet, eine
„Übersicht“. Das ıst Cr 1ın der Tat Das Buch geh nıcht sehr 1n die 'Tiefe
nd versucht nıcht dıe gestaltenden een der Geschichte aufzuzeigen. An eiN-
zeinen Stellen CS fast 19888 ıne Aufzählung des Lebens und iırkens der
Bischöfe. Es dem uch daher eiwas Charakter un gediegener Form.
ber als das, Was seın will, 1ne Übersicht über die Entwicklung der Kir
chengeschichte in Finnland, 1st in jeder Hıinsıcht zuverlässıg.

Sentzke.

Simon Matthıas Evangel Kirchengéschichte Bayerns.
München (Paul Müller) 1942 Bände 783 Seıten Geb RM 16.60

Die letzte Geschichte der evangelıschen Kırche 1n Bayern wurde Vo  b dem
fraänkıschen Pfarrer edicus 1m Jahre 1863 veröffentlicht. Seitdem ıst
1mmer wıeder einmal der Ruf nach einer euUeN bayerischen evangelischen
Kirchengeschichte laut geworden. Das ist begreiflich. Dıie fur iıhre Zeit auUS$SE-
zeichnete Arbeıt on Medicus schheßt mıt em Begınn des ahrhunderts
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ab, dıe Forschung ist in dıesen Jahren mıiıt Eıfer und Erfolg fortgeschrıitten
un Au  — sehr schwer uüberblıcken, cdıe Fragestellungen haben siıch geandert.
Schr begreiflich ist allerdings auch, daß kundiıge Männer ıe Kolde nd
Schornbaum dieser Forderung egenüber edenken anmeldeten Am schärt-
sStien tformuhert S1Ee Simon selbst, WEeNn e „neben den nıcht geringen qußeren
Schwierigkeıiten einer evangelischen KG Bayerns‘ ON „ıhrer inneren NnmOg-
ıchkeit“ spricht, weiıl S1E 4ÜT dıe Zeıt OLr 1806 keinen einheıtlıchen egen-
STAn . (S &J Denn dıe KG-schreibung Bayern teılt miıt der allgemeinen
Bayerns dıe Schwierigkeiten, dıe In der Entstehung ‘ Bayerns AUS verschıedenen
Hoheitsgebieten begründet lıegen, daruber hıinaus leidet S1E noch unter der Tat-
sache, daß 99 evangelısche Kırchenwesen 1U In Gebieten gab, cdie erst späater
ın Bayern aufgıngen, und daß VO chesen Gebieten wıederum keines ıIn kirch-
hiıcher Hınsıcht das fuhrende Element wurde‘‘ (4) Sımon uch dıe Eın-
teılung nach Terrıiıtorien ab, weil cQhe einzelnen Gebiete In ihrem Bestand 1m
auf der Zeiten wechseln und weıl S1Ee AI 1el größerer Verbindung und Ab-
hängıigkeıt vonemnander lebten als S1E wahr en wollten. S1e ja
doch alle Glieder der nämlichen eutschen Geistesgeschichte, aber uch der
gleichen Christusgeschichte“ (4) Simon stellt sıch a1IsSO die Aufgabe 99  1€ Kır-
chengeschichte Bayerns hne Rucksichtnahme qauftf ıhre territor1i1ale Gliederung
und Entwıcklung ın den Stirom der deutschen Kırchengeschichte hıneiınzustel-
len  r wohbel der Begrıiff „Kırchengeschichte“ se1ıne nahere Bestimmun qls
„Christusgeschichte“ bekommt Mıt uberzeugenden W orten bezeichnet V{. die
Entsagung, die diese Arbeıt erforderte, wobhel inshbesondere die Zeıtverhältnisse
schmerzliche Einschränkungen TZWaAaANSCNH. Wenn INnNnanhn noch hinzunıimmt, daß
diese KG ‚„‚den Bedürfnissen des Pfarrers ıIn Gemeindearbeiıt und Unterricht“
S 3) angepa und qals „eine evangelısche Bayerns für das evangelische
aus uberhaupt“ zugle1c. geschrıeben Seın soll, dann möchte I1a der MelIl-
Nungs zunelgen, daß Vf. sich ufgaben geste hat, die alle zugleich nıcht
durchführbar W arcecll. Als evangelısche KG Bayerns tur das evangelısche aus
ann diese Arbeıt 1n der at DUr miıt Einschränkungen bezeichnet werden; da-
Ü e Zzu gedrängt, Z wenig anschaulich (trotz der feinen Bıldtafeln und
Karten), mit zuvıel Voraussetzungen beladen Mehr kommt s1e schon den Be-
dürfnissen des Pfarrers In Gemeindearbeiıt un Unterricht en  e  9 11ı Cr
G1E studiert und nıcht davor zurückscheut, ıhre Lıteraturnachwelse wıirklıch
Zu benutzen. Im SaNzen handelt sıch 1ı1er ber durchaus um eine wIissen-
schaftlıche Arbeıt, dıe als solche Z würdigen ist. Darum ist auch der Ansatz-
punkt schwerwıegend, ja entscheıdend. DIie gewohnten Geleise sınd verlas-
SCI. Eine des Evangelıums 1m Gebiet des heutigen (warum DUr rechtsrhe!1i-
nischen?) ayern wıiıll gegeben werden. Darum gehen der Darstellung der -
stehung evangelıscher Kirchenwesen 1n Bayern Erörterungen ber dıe Grund-
egung der christlichen Kırche und ber dıe miıttelalterliche Kırche In Bayern
Da dıe den vierten. 'e1l des Gesamtwerkes, 158 Seiten, ausmachen, 1Iso
nıicht etwa qals Einleitung einer des Protestantismus ın Bayern ewerte Wer-
den können. Angesiıchts dieser Ökonomie erwartet ohl {i{wa folgende
Problemstellung: Wa hat sıch A Resten des Evangel1iums dieses VO. B
thers eformatıonswerk her verstanden ın Bayern VO der Römerzeıt bıs
ZUrFT Reformatıon 1n erhalten Dieser Einschränkung des Stoffes Vo der Re-
formatıon mußte dann ıne Ausweltung des Stoffes seit der Reformation ent-
sprechen unter dem Gesichtspunkt: weilche Beeinflussung des Katholizismus In
Bayern durch den ayerıschen Protestantismus lassen sıch feststellen ber
dem ıst nıcht SO. Wır finden vielmehr eıne der frühmittelalterlichen und
mittelalterhchen Kırche auft ayerıschem Boden Dıie Ausbreıtung des Christen-
iUums VO der Römerzeıt da hıs ZU Errichtung des Bistums Bamberg wird be-
schrıieben, ebenso die Entwicklung der kırchlichen Verfassung und Verwal-
Lung, politische und kırchliche Neubildungen un ihre gegenseıtigen Bezıe-
hungen, Mißstände ın der Kırche un! Reformen, ewegungen Rande der
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Papstkirche nd außer ihr kurz 1ne€e allgemeıne KG Bayerns, ber nıcht
1ine evangelısche. So interessant und gul gesehen das es ist 11a wırd doch
che rage nıcht 10S, ob nicht notwendig S  N ware, diese 158 Seıten
der eıgentliıchen evangelıschen Bayerns gute kommen lassen un:
günstigerer Zeıt eiıne dann noch weıter ausholende Bayerns hıs ZU  a eIOT:
matıon fur sıch herauszugeben., Dann TE der zwliespältige Eindruck vermile-
den worden, der dem Ganzen anhaftet, die Darstellung sich besser
abrunden lassen, dıe Leıtlinıien waren noch deutlicher geworden, der Literatur-
nachwels hatte nıcht auf cdieses fein ausgeklugelte Prokrustesbet gespann
verden muissen. Denn cdiese Nachteile WIe:  en schwerer qals quf den ersten
Blıck scheıint. uf Jange Sıch hinaus wıird Sımons Werk VOo jedermann
KRate BEeZOSCH werden mussen, der uber den gegenwärtigen Stand einer rage
der evangelıschen K Bayerns sıch oriıentieren wıll W er nıcht ine schr große
öffentliche Bıbliothek aufend benutzen kann, wırd des öfteren nıcht einmal
In der Lage se1n,; dıe Tür ihn wichtige Einzelliteratur festzustellen : trotz a  er
Nachwelse. Und uch eın anderes darf nıcht verschwıiegen werden. Man inerkt
CX auf jeder eıte, miıt welch stupendem Fleiß ViI dıe Lıteratur UuSamıineN-

a hat; ber die Fruüuchte dieses Fleißes bleiben dem Benutzer des Wer-
kes leider vorenthalten Hıer sel noch eine Anmerkung gestattet. Das
Buch ıst alleın qguf che ın der Liıteratur zugänglıchen Forschungsergebnisse
abgegrenzt. Daß eıne andere Arbeıtsweıise, dıe uch unverwerteites un unge-
drucktes Quellenmaterlal beigezogen a  €, undurchführbar euchtet wohl
e1n. Es handeit ch a1sSO strenge meıst nıcht „Quellen‘-, sondern

Literaturnachweıse. Nn1ıC. ine getrennte Aufführung der gedruckten
Quellen uch intensiverer Heranzıehung nd Auswertung derselben geführt?

ware doch VO. Wert, dıesen immerhın ziemlich reichen Bestand geschlossen
VO sich sehen nd sich selner bedienen. Dann ware WOoO uch nahe-

$ gelegen, ıine qandere Behandlung der Literatur vorzunehmen. Gerade äıne solche
Zusammenfassung und Ausweriung des Literaturbestandes erfordert dringend
eine Durchleuchtung, die cdie Problemlage nach Seite des Geleisteten wIıe des
Ausstehenden transparent macht Das dann auch der Darstellung Gute
gekommen. Vf. hat sich qauf den methodischen TUNdSatz festgelegt, ‚„„dıe
Bayerns‘ d hiıer die evangelısche Bayerns ın den ToOom der deut-
schen KG hineinzustellen“‘. Es wIird schr schwer se1N, hierüber eın richtiges
Urteil abzugeben. Für ıne solche Behandlung fehlen fast alle Vorarbeıiten
FKıne Fülle entlegenster Literatur mußte bewältigt werden und dıe Arbeitskraft
eines einzelnen wüuürde hıefür kaum qusreichen. Das Ergebnis urde weithın
wohl die Arbeıt nicht lohnen. enn Bayern ‚.hben doch ange Zeıt 3881
cschartf umgrenztes „and mıiıt eigenartıger Entwicklung un: se1ine bodenstän-
dige Art 1€e. bestimmend b1ıs 1n dıie moderne Zeit. So kommt denn uch Sımon
uber gEeW1SSE, letztlich ziemlich allgemeın gehaltene große Linien, die nıcht
allzuvıel austragen, kaum hinaus. Dıie qandere rage, WI1Ie weıt denn dıe eVvanNnsSeE-
lische KG Bayerns VO Einfluß für dıe deutsche evangelısche wurde, wiırd
kaum beruhrt; S1e uch 1n erlose fuhren mussen. So gera aber der
Grundsatz selbst, bestechend erscheınt, 1INs anken So wenig an diesen
prinziplellen rwägungen vorübergegangen werden soll, so wenig darf doch
dıe Leistung diıeser Arbeıt un ihr unbezweiıfelbarer er dadurch beeinträch-
tigt erscheinen. Es ıst eın ries1iges Materl1al, dessen V{i. habhaft werden mMuD  e
und das gestaltet hat In übersichtlicher Grupplerung werden WIT Urc. die
G der Kırche auf bayerischem Boden sicher geführt und NSeCeTE innere Anteıil-
nahme 28 dem Geschehen wächst Vo einer Periode ZULEr nächsten. In der Zeıt
der eformatıon wırd nach der ersten Verbreıtung der reformatorıschen Er-
kenntnis cdie Reformaton als Volksbewegung hıs 1524 geschildert, annn An-
satze ZU Gottesdienstformen, der Bauernkrieg, Wiedertäufer, Gegner
und Förderer der Reformatıon. iın Bayern werden Jebendig, Bündnisverhand-
lJungen un Bekenntnisbildung bıs ZUr brandenburgisch-nürnbergischen Kır-
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chenordnung VO 159383 dıe Weıiterentwicklung bıs zum Schmalkaldıschen Kriegun uüber das nterım hıs ZUIMN Augsburger Religionsfrieden 555 das alles ın
seliner Gestaltung der einzelnen Gebiete. Fın weıterer Abschnitt behandelt den
Ausbau der evangelıschen Kırche: zunächst den qußeren Ausbau des Kırchen-
WESENS In Verfassung un Verwaltung (Vermögen, Kirchenbücher), dann Got-
tesdıienstordnungen, Schulen, Kırchenzucht, schließlich dıe innerkirchliche Aus-
einandersetzung: Oslander un Karg, Frankfurter Rezeß 15538 un Naumbur-
ger Tag 1561, Galvyıinısten un F’lacıaner, Lehrkämpfe einzelnen Orten un
Wüucherstreitigkeiten, Bekenntnisbildung hıs ZUIM kKkonkordienbuch, konfess10-
nelle Wırren ın der Oberpfalz, allerleı Sekten Es olg 1ıne Schilderung der
Gegenreformation ın den einzelnen Gebieten bıs 1648 miıt einem inhaltreichen
abschließenden kKapıtel uber das „„‚Innere Leben während der Gegenreforma-tiıon  ‘ Der Pietismus Speners, Franckes, der Herrnhuter erzeugt auch in den
bayerischen Gebieten Lebensäußerungen mannıgfacher Art. Missionsarbeıt,
wıssenschaftliche Arbeıt und evangelischer Kırchenbau dieses Zeitraumes
ahren interessante Würdigung. Mıt der Beschreıbun der Berchtesgadener und
5alzburger Exulanten schlıeßt der Abschnitt. Die olgende Zeıt des Ratıonalıis-
s führt weıthin, aber nıcht qallenthalben ur Auflösung des Lehrinhaltes,
WOVON Agenden, Gesangbücher und Katechısmen ZCeUSECN, un: ZUu teilweisen
Verfall des Gemeindelebens. Hıneingestellt 1n diese Zeıt wıird auch dıe Eint-
stehung der bayerıschen Landeskirche; S1eE wırd als „eEIN echtes Kınd des Ka-
tionalısmus iıhrer außeren Gestalt nach‘‘ (S 560) bezeichnet. Eın etzter
großer Abschnitt unter der Überschrift „die innere Gestaltung der bayerıschen
Landeskiırche Urc. dıe Erweckungsbewegung‘‘ bringt die Entwicklung bıs ZUuU
‚Ende der Staatskırche und der Neugestaltung einer freıen Kırche‘‘ 1mMm Jahre

Die katholische (Martin Boos, eneberg, Goßner, Saıler, Lindl) und dıe
evangelısche Erweckungsbewegung miıt ıhrem Mittelpunkt in Erlangen und
dem „Korrespondenzblatt‘“, Knıebeugungsstreit, Löhe, Kırche 1mM aat, außerer
und innerer 1ssıon und schließlich noch die theologischen Auseimanderset-
ZUNSCNH (Geyer und Rittelmeyer) fuhren ZUIT Weltkrieg nd damıiıt an dıe
Schwelle der Gegenwart. Wenn WITr diese Fulle des Gebotenen überblicken,
werden WITr mit Staunen gewahr, W  N quf dem Gebiete der bayerıschen KG
erarbeıtet wurde und W1€e iIruchtbar der bayerische Boden fur die Entfaltung
evangelıscher KG sich erwliesen hat Wır ahnen zugleich, daß ın dem vielen,

da scheinbar nebeneinander un manchmal auch gegeneinander geschieht,
eın tieferer Sınn waltet, der das alles zusammenfaßt einer höheren Kinheit.
Angesichts dieser Erkenntnis verstummen alle Einzelwüuünsche und Einzelaus-
stellungen, die einem olchen Werk immer gemacht werden können, und
WIr danken * seinem apferen Verfasser, daß Er 1185 miıt einer evangelıschen
KG Bayerns beschenkt hat, dıe em Forscher von . unentbehrlich ist,
In dıe WIT uNns aber auch J  T gewinnbringender Lektüre versenken.

Ludwig Turtur



Alte Kirche
Rudolf Bu  mann, Das Evangelıum des Johannes (Krıtisch-

exegetischer kommentar uber das Neue Testament, begründet von Heıinr.
Aug Wılh Meyer, Zweıte Abteilung Auflage) Göttingen, Vanden-
hoeck uprecht, 1941 XII 567 Seiten.

Man braucht einıge Seıten in Bultmanns ucn ZU lesen, 38281 Z erken-
n Hıer haben WIr-ein Meisterwerk der Auslegungskunst uns, in dem
das BAaNze exegetische Handwerkszeug aıt SOUveraner Überlegenheit gehand-
habt und In en Dienst der Gesamtıinterpretation gestellt wIird. Methodisch g -
sehen 1st das ucNn che Vollendung jenes großen wissenschaftsgeschichtlichen
Prozesses, der miıt der historıschen nd lıterarıschen Radıikalkrıtik Wredes,
der formgeschichtlichen Fragestellung Gunkels und der religionsgeschichtlichen
Arbeit Boussets begonnen hat und seitdem namentlich Urc dıe Hypothesen
Reitzensteins und die Neuerschließung der mandäıschen exie vorwärtsgetrie-
hben wurde. Wır ql1ie kennen die Johannesstudien, dıe Bultmann iın der ach-
folge dieser Aaäanner 1n der Gunkelfestschriuft, in ZNW, Kıttels Wörterbuch ıund
anderwärts publizıert hat, Denkmaler der intensiven zwanzigjährıgen Forscher-
arbeıt, deren Endresulta: uUNser Kommentar i1st Daruber hinaus ist das Buch
der exegetische Niederschlag ganDnz persönlıcher theologıischer Denkarbeıit, cıie
vorläufige Endstatıon jenes Sgahz indıvyıduellen eges, den Bultmann gegangen
ıst OIl Herrmann uber Barth Zu Heıdegger. as, wWwWas mır selbst das Wiıch-
ıgste €  an dem Buche geworden ist. ich uletzt Dieser Kommentar ist
geschrieben AUS einer unerbittlıchen geschichtlichen Verantwortun; heraus.
Was Bultmann etwa schreıbt, ist (darf eın sehr 1el Jüngerer
Fachgenosse s O sagen?) as Charaktervollste, Wa ich Je über dieses welthisto-
rısche Thema gelesen na  e Wäre das Papıer 1 Augenblick nıcht NnapPpp,
s () rde 1C. vorschlagen, cdieses Stück 1m Sonderdruck veröffentlichen qals
das kostbarste Geschenk Rudolf Bultmanns an seıine A1  rche un sein olk

So dies uchn in mehr als einer Hinsicht eın geistesgeschıcht-
lıic h C u F1} Es ist klar, daß sich qauf einen Kommentar VO derart
repräsentatıver Bedeutung ofort alle Fragen konzentrieren mussen, dıe durch
die exegetische Arbeıt und speziell dıe „Johanneische“ Diskussion der etzten
ahrzehnte wach geworden sind. Was sagt Bultmanns uch uüber Verfasser,
Ort un Zeıt, was sagt es ZUFL Literarkritik, Formanalyse, Religionsgeschichte,
Theologıe des 1ı1erten Evangeliıums?

Durch die letzten Kapıtel des Johannesevangelıums geht die Gestalt des
Lieblıng sjüngers hindurch, un ın 21, x wiıird das Evangelıum sel-
ber auf diesen LieblingsJünger zurückgeführt. Bultmann Tkläart uns, daß die-
SEr Lieblingsjünger iıne symbolisch-allegorische Idealgestalt ISt, chie nıe gelebt
hat. Demnach lıegt ın 1: zwıschen dem Kyrıos un: seinen ZWO Jüngern
VOIL Fleisch un Blut äne Idealgestalt Tische, die irrealer ıst als Banquos
e1s der Tafelrunde des Macbeth. In findet die heimatlose Mutter des
Gekreuzigten Zuflucht 1n dem dealen Hause einer Idealgestalt. In auft
der ein1igermaßen realgestaltıge Petrus miıt der Idealgestalt des Lieblingsjün-
Sers diıe Wette w1e mit seinem liıchten Schatten rst 21, lesen WIT bei
ullmann, hat cdıe Idealgesta des Lieblingsjüngers 1ns Realgeschichtliche um-
gedeute un dadurch den Anknüpfungspunkt geschaffen für die altkirchliche
Verfassertradition. ultmann wıll diese Verfassertradıtion ausstreichen, ber

verzichtet auf den Aufbau eıner besseren Verfasserhypothese. Die altanato-
ısche Kırche hat den LieblingsJünger un Evangelısten bekanntlıch mit dem

Dodekajünger Johannes identifizlert. Die Alexandrıner wolilten das nıcht wahr
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häben‚ un Eusebh ıst durch die „S5ynthese“ anatolıscher Tradıtion nd ale- N A
xandrıiınıscher Theorie In dıe fatalsten Selbstwıdersprüche geraten Die NEUETERadıikalkritik hat dıe alexandrınısche Theorıie weıterentwickelt un qllierleı
Verwechslungshypothesen ausgedacht. Wıe hat sıch noch Hırsch bemüht, ine
konkrete Vorstellung VO  — der Person, Heımat un Zeit des L, vangelısten J0-
hannes gewinnen. Zum Unglück sınd seine Hypothesen alsbald hınfällig SC-worden durch dıe Auffindung eines Papyrusblattes, das die Verbreitung des
Johannesevangeliums schon_vor 130  BV bıs hinunter nach Ägypten beweiıst. Bult-
NNn kennt diesen Papyrus nd selne Bedeutung, haäalt dıe Verbreitungdes Johannesevangelıums ıIn Ägypten schon für dıe Zeıt 1L00 fur gesichert(cf 5,43) Nun ist 1an doppelt N  5 wIe sıch außern wırd. Was
sagt ber den Verfasser, VvVenn doch nıcht der Lebedalide und Lieblings-Jünger Johannes sSeın So Nıchts Was erfahren WIT uber den Entstehungsortdes Evangehums? Nıchts. Was ıber dıe Entstehungszeit? Nıchts Historisch
gesehen äang 1so Bultmanns Exegese völlıg In der uft und findet uch hıs
uletzt keinen festen Boden unter den Füßen. Dıbelius (Th 1942 hat SC-wıß recht es ist eın methodologischer Vorzug des Kommentars, daß die Exe-
SCSE nıcht Vo vorgefaßten Verfasserhypothesen abhängıg gemacht wird. Aber

ıst. eINe Finttäuschung, daß die Exegese uch nıcht einer Verfasserhypo-ese hınführt Es mMag se1n, daß Bultmann siıch die Klarstellung cdieser
Probleme fuür ine andere Gelegenheit vorbehalten hat. Bıs dahın jedoch wıirkt
sSeıInNn Schweigen W1€e der OÖffenbarungseid der alexandrıniıschen Hypothesenbil-dung und ihrer radıkalkritischen en

1e] Arbeit verwendet Bultmann allerdıngs darauf, 1m Siıinne Schlatters nd
anderer den semıthischen Sprachformen 1m Viıerten Evangelıum nachzugehen,und endet damıt, daß der Vf. ein _ Semit seın muß. Aber auch dieses kärglicheL,rgebniıs wırd och gründlich entwertet durch die hıterarkritische Aufspaltungdes k vangelısten In eıine 1elza beteiligter Autoren:

Es gıbt 1m Johannesevangelium Stellen (z 14,31 b), die seıt jeherJliterarkritischen Operationen gereızt a.  en  » nd 21,24; 03 If be-
weılsen, daß dem fertigen Evangeliencorpus noch gearbeıtet worden ıst
Man kann CS darum schon verstehen, laß ein Forscher WIe Hırsch der siıch
auch neuerdings wıeder mıt programmatıschem Nachdruck auf den en der
klassıschen Quellenkritik Wellhausens und Holtzmanns gestellt hat) seinerzeıt
alle Kraft A die hterarkritische Analyse un Umgruppilerung des johanne1-schen Evangelıenstoffes gewandt hat, weıß indessen, daß seine Hypothesen be-
reıits durch die erste hıstorische „Stichprobe“ ins Unrecht gesetzt wurden,urc den aägyptischen Papyrusfund, der fast gleichzeitig aufgetaucht ist und
un 8ö,31—33 schon In 188 derselben Form bietet wI1e unser „heutiger‘“‘Evangelientext, während Hıirsch das Stuüuckchen auf verschiıedene Autoren des
vorgerückten Zweıten Jahrhunderts verteilen wollte Bultmann weıß das Umso
mehr muß HLan den Mut bewundern, naıt dem aufs Neue Al dıe quellen-krıtische Arbeit geht nd wieder Sahz NEUE Quellenhypothesen aufstellt, San
11ecUeE Autoren konstruilert und Sanz NeEUE€E Ausscheidungen nd Umstellungen,höchst durchgreifende Umstellungen, vornımmt. Das Ergebnıs ist eiIn Fünftes
Evangelium, AUS johanneischem Materıal aufgebaut as Evangelıum kata
Bultmann, WIE Joachim Jeremil1as (ın DLZ) genannt hat Es ist freıilich kein
sechr zuversichtlicher Mut, mıiıt dem Bultmann diese Evangelienchirurgietreıbt, i1st oft mehr eine verzweiıfelte Tapferkeıit. Manchmal glaubt
iINan AU dem "one Bultmanns herauszuhören, daß D selber unter dem
Eindruck steht Hıer ıst etwas geschehen qaber niemand weıß, Wa eigent-lich! Hiıer muß eiwas geschehen aber WL weıß, W eigentlich? Bultmann
chtet schr Nn  u auf den acnhn- und Denkzusammenhang der kleinsten WwW1e
der größten Evangelienstücke und hıetet hıerzu 1ine Fülle feiner Bemer-
kungen. Ware da nıcht lohnender SCWESCH, eTtr mıiıt dieser FKormal-
methode das faktısche Johannesevangelium analysıert, das Buch, das doch
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nhach Bultmanns eigenen terminı post und ante 1ın weniıgen Jahren entstanden
Se1nNn muß, schon um 100 ıIn der heutigen Form bis nach Agypten gedrungen
WT nd 1n dieser Gestalt Geschichte gemacht hat? dessen sollen WIr
Bultmann 1983881 glauben, daß das kvangelium 1n seiner LEindgestalt VOINl einem
unbekannten nd ungeschıckten Autor zusammengebhastelt ist nıcht 1el 411-
ders als aber 1C. wıll einen Vergleich unterdrücken. Jedenfalls, Althaus
glaubt ıhm nıcht (S Pfarrerhl. Jan 3) un: Dıbelius auch Nıc (S.1949 Sp 263) Ich auch nıcht.

Im übrıgen weiß INAaL, WI1€e der muntere W ettbewerb der lhıterarkrıtischen
Operationen, der ulls Vater ıIn em hielt, mıt einem Schlage problematıscwurde, als Hermann Gunkel un In die Eıgengesetzlichkeit der lıterarischen
Formen einführte und WITr erkannten, WIE eles organısch zusammengehört,elhst eın Bouset noch atomistisch zerteılt hatte Gunkel selbst hat olit
O|  CS ausgesprochen: Wiıe sınd WT wieder s () konservatıv geworden durch
; formgeschichtlichen Entdeckungen. Gunkel hat 18008 aber auch gezeıgt,daß alle formgeschichtliche Arbeıt hoffnungslos ın der uft ste. solange WIr
en „SI1itz 1 Leben‘‘ a1ıcht ermiıttelt haben, der eiıner lıterarıschen Gattung Uu-
kommt und ıhre Formgesetze bestimmt. W er davon nıchts weıß, muß mıt Sel-
Nnen hıterarkritischen. Operationen notwendig In dıe Irre gehen. Denn W as wurde
ohl dem ext der Bachschen Matthäuspassion werden, eiINn Quellen-
krıtiker hne Ahnung Ol der Geschichte, Praxis nd Form der Passionsmusi-
ken das Textbuch analysıeren, reduzlıeren und In die „ursprünglıche“ Ordnung
bringen WwWOollte

Wir alle verehren ın Rudaolf Bultmann „J’une des euxX lumieres de la form-
geschichtliche Schule  68 W1€e CS eın Franzose einmal schön gesagt hat. In IM-

h Hıinsıicht hahe ich darum auftf den Kkommentar Sanz be-
sondere Hoffnungen gesetzt nd das uch In studentischer ngedu schon
VOL Tast “} Jahren ‚vorbestellt‘* Hıer ıst meine Enttäuschung I1l argsten.
an hort einmal (zu 13,1) VOIN Typus gnostischer „Abschiedsgebete“, aber
kein Wort über dıe Formgeschichte der Abschiedsreden. Das Abschiedsgebet
aber ıst 1m Vıerten Evangelıum SCHAaAU WI1e In der vorJohanneischen Literatur
I11LUT eiINn Kormelement In der größeren Gattung der Abschiedsreden, die ıne
reiche Geschichte und komphzierte Baugesetze hat (Ich habe inzwıischen In
RAC un anderwärts einiges Materlial vorgelegt). Man muß diese Bauformen
kennen, eche INn& eıinen Umbau Von SE wasen dart. Es könnte se1n, daß

naıven lıterarkrıtischen Operationen qauch hıer wıeder einmal durch
gattungsgeschichtliche Strukturanalysen ad absurdum geführt würden. Soll diıe
Krılık 11UI1L dıe affen strecken? S o pflegte Hermann Gunkel In solchen Sıtua-
Hhonen. zZU— fragen un mit der Losung f antworten: „Neın, vielmehr Krıtik
der Krıtiık!“ Das ist der Weg, auf dem mancher VO konservatıv BC>-
worden ıst, 1m nterschie OIl anderen, dıe immer schon konservatıv gewesen
un geblieben nd und anderen, dıe immer noch eine Kritik treıben, dıe Nalıv
heißen muß, weıl S1IE nNnıcC. UuUrc die Selbstkritik hindurch SCSANSCH ıst
Bultmann sagt manches on gnostischen Gesängen und Hymnen des Täufer-
kreises nd geht der kKkunstprosa des Vıerten Evangeliums streckenweise sehr
sorgfältig nach. ber WEeNn JIr dıe Gunkelsch rage nach dem Sıtz 1m Leben
tellen, dann erhalten WIT ıne Antwort, cdıe keine Antwort iıst 993  1€e€ Tradıtion“.
Es sind 1ın den eizten Jahren 11} gSanze Reıhe OM Forschern hervorgetreten,
die unabhängıg voneinander aut en lıturgischen Charakter des Johannes-
evangelıums gestoßen sind. ultmann kennt und nennt diese Forschungen,
hne iıhnen weiter nachzugehen. Aber INa muß hiler Klarheı schaffen, ehe
man hoffen darf, Verse wI1e 14,31 oder 1935 und viele andere Rätselstellen
ıterarkritisch un exegetisch klären ZUu können. Ist cdıe Liturgie vielleicht der
gesuchte S1tz 11 Leben fuür das Vierte kvangelhıum, se1ıne Teılelemente der das
Corpus 1m ganzen? Bultmann stellt cdiese rage überhaupt nıcht. Sınd das Er-
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müdungserscheinungen, gewiß nicht Bultmanns, vielleicht ber der Bult&ann-
hen Methode?

Dıe größte Ta ver5vendet Bultmann qauf die Aufbringung religionsge-
schichtlichen Vergleichsmaterılals. el nımmt die Analogıen, YO CI
indet. Die Maärchen der Weltlı:teratur werden fle1ßig zıtlert, und I1  = glaubt
eın Relıgionsgeschichtliches Volksbuch AL 910 VOL sıch aben,
}  AL 1839 ff den Satz hest „‚Das Märchenmotiv des ‚Schwan, kleh qan!‘

In ıne höhere Sphäre übertragen‘‘, Trotzdem kommt nıcht immer 1e]
Neues zulage, WIe HIL  AN In der ammlilung der Ichformeln ZU 6,35 nach-
prüfen kann, WeNn INnan die alteren Materj]alsammlungen (von Norden, e1ß-
9 Bauer, Sytauiier U, a.) daneben legt Was Bultmann hler un! anderwärts
an Neuem hinzubringt, stammt 1m wesentlichen späteren gnostischen FOX:
ien Das aber ıst historıisch s() gut W1€e wertlos:

Bekanntlıch hat W ılhelm Bousset sich nach seınen epochemachenden KOT-
schungen ZU VOI- und frühchristlichen Apokalyptik allerlei n D

Studien zugewand und dıe Eese aufgestellt, che Gnosıs gehöre ın die Vor-
geschichte des Christentums. Harnack hat dem wıdersprochen und au dıe
urchweg nachchristliche, oft Tst sechr späte Entstehungszeıt der b1ıs da-
hın bekannten gnostischen Texte (Z uch der Sal.) verwiesen. Darauf
hat Reıtzenstein dıe Mandaıca 1Nns eld geführt und 1el Vo en alteren ITa-
dıiıtionen gesprochen, die 1n diesen Sanz jungen 'Texten enthalten selen. ber
das blıeb eine petit10 Principil, und Lıetzmann, Schaeder, Dölger, Peterson und
viele andere konnten klarstellen, daß auch cdıe mandäische Gnosıs späten Da-
iums und OIl Christentum beeinflußt ıst nıcht umgekehrt. Damıt sind
selbstverständlich noch nıcht alle Probleme der Gnosisforschung gelöst. Denn
WIT en 1n den frühantıken Gathas des Avesta und en vorchristlichen
Partiıen der Zwölfertest:  amente einzelne emente, die 4A11 gnostisch oder rich-
tiger prägnostisch NeNnNeNn könnte; WIT finden. 1n den Johannesschriften des
NT ampfsätze gnostisierende Lehren und erfahren au der ırch-
ıchen Tradition, laß Johannes ın Kleinasıen mıiıt nostischen Irrlehrern 7U

kämpfen hatte So durfte INnNan schon es  annn se1N, W1€e Bultmann die Dınge
U anfaßt eıte 11 lesen WIT:! „Muß auch das Ganze cdieser (SC gnostischen)
Anschauung 1 wesentlichen 4U8 Quellen rekonstru:ert werden, die Jünger als
Joh sSınd, ste doch ıhr O (von gesperrt) einwandfrei
test‘“ Wır haben olches oft gehört und artien och immer quf den Be-
wEeIlS. Bultmann fährt fort „Es das einwandtfreı höhere Alter) wırd einmal
dadurch erwliesen, daß SIC.  —  n die rundgedanken übereinstimmend 1n der reli-
gionsphiılosophischen Lateratur des Hellenismus seit dem Chr. und In
en ehrıistlichen gnostischen Quellen finden. Dazu kommt das Zeugnis des

die VOTI-Ignatıus wıe der den Salomos nd der mandäıischen Schriften
christlıche jüdısche Sophiaspekulatıon Phiılon die pauhlınısche und
deuteropaulinische Literatur“‘. u  a, multum. Das steht schon el eit-
zenstein nd zumeılnst schon be1ı Bousset Ja, Bultmann a hinter Bausset ZU-
ruck, wWwWenn die wirklich altıranıschen Zeugnisse (wie Zarathustras Gathas)
völlıg vernachlässigt und seine Beweisführung statt dessen nıt pseudolLranı-
hen „Erlösungsmysterien‘ und pseudohistorischen 35 ypen  V belastet. SO kann
der kriıtische Hıstorıker 1Ur dem Vordersatze des obıgen Bultmannzıtates
stimmen und noch nmal teststellen, da Bultmann cdie Vorgeschichte des
Johannesevangelıums „1mM wesentlichen‘‘ aUS nachjohanneıschen uelien rekon-
struleren ıll W er auf em Boden der Harnack-Lietzmannschen Krıtik steht,
muß Bultmanns religionsgeschichtliche Genealogie als nen einzıgen Anachro-
NiSmMUuUs ablehnen. Umgekehrt wırd e1INn Schuh draus! Die olge dieses Anach-
ronısmus ıst, daß Bultmanns religionsgeschichtliche Kxegese historisch völhg
in der Luft steht. Wir hören 1el wenig Ol wirklich vorjohanneıscher Gel-
stesgeschichte und garnichts Positives _-  ber die antıgnostische Polemik. Statt

dessen erscheint Johannes allenthalben als ine „höchst individuelle‘f Abwand-
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lung, ıne ‚eigentümliche Modifizierung“ der Gnosis (cf Bultmann In Kıttels
W örterbuch S 245.249). Ist ege. 1ıne höchst individuelle Modifikation des
Marxısmus? Bultmanns Vorlhiebe für die nachjohanneischen exie ist aber

erstaunlıcher, als diese Jexte nach Auswels sSeINESs eigenen Kommentars
die Hoffnungen, dıe an anfänglıch auf S1E gesetzt a  e entscheıdenden
Punkten entta  chen Keıin geringerer als er hat 1m Te 1915 einen
eıgenen Aufsatz uüuber die prädıkatlose FKFormel „„Ich bın es  0S geschrıeben
(T’hStKr 88) nd darın muiıt aprıoristischen rgumenten das Postulat verfoch-
ten, &O  — tselhafte kormel „muSsse‘‘ 1US gnostischen Tradıllonen. stammen.
FEiınen einwandfreien Beleg dafür konnte er freilich nach seinem eigenen KEın-
geständnis „noch“ niıcht vorlegen. Inzwischen sınd die Mandaica bekannt OC-
worden. Wenige kennen S1E besser qals Bultmann. rwartungsvoll schlägt Ina  —
darum 8,24 auf un findet Or Schlatter un das zıtlert, ber nicht
FKınen synkretistischen eleg Bultmann hat also nıichts gefunden. Kann
sich ınen peinliıcheren Fehlschlag des „gnostischen“ Forschungsprogramms
vorstellen? Eın anderer wurde daraufhin dıe W affen strecken. Bultmann kapı-
tuhert nicht en. Respekt ber kämpft für eine verlorene acC. Schade!

Als reichlıch zehn Jahren der Name artın Heideggers ıIn er Munde
WAaT, hat 1n hochverdienter und geistvoller Germanıst einen Vortrag ber dıe
Philosophie der dda gehalten und darın e]ıne Entmythologisierung der alt-
nordıschen Götterdichtung in Rıchtung qauf Heıideggers Existentialphilosophie
unternommen. Da erschıen das Eichhörnchen atatlos das der Welt-
esche Yggdrasıl qauft un! abh au als mythologısches ıld dessen, was Heıdeg-
ser das ‚‚Gerede‘‘ nennt, das ja gew1ıssermaßen auch uUrc die Welt hın und
her läuft

Unterdessen ist das Gerede dıe Exıstentialphilosophie etwas shiler SC-
worden. nd 1U 1I1L Tuhrt 1115 Bultmanns Johanneskommentar einen K

u I} ß VOL, dessen Anfang dıesmal dıe orjentalısche
Kosmologie, dessen Ende qaher wıederum Heideggers Daseinsverständnis ıst
Die erste Zwıschenstation 3  iuf dıesem W ege ist die Gnosis, die zweıte ıst JO0-
hannes. Danach ıst bedauerlicherweıse eın Rückschlag eingetreten. Denn das
Johannesevangelium i kırchlich redigiert, das heißt aber remythologisiert
worden. Vor Hem soteriologische, sakramentale und eschatologische Ideen
sınd qauf se W eise sekundär und sinn w1ldrıg 1n das Evangelıum eingetragen
worden (Stählins „„Versuch“‘ In ZNW 1934 WT nach Bultmann vergeblich).
Darum sind zuerst diese Verunreinigungen lıterarkrıtisch wegzuoperieren, dann
1st das gereinıgte Urevangeliıum des Johannes existentialphilosophisch inter-
pretieren. nd damıt hat dann eiINn Entmythologisierungsprozeß OIl dreı Jahnr-
tausenden se1ine Endstation erreicht. Selbstverständlich, Bultmanns Exegese
ıst gemeınt 1m Sınne Husserls als eine phänomenologische Heraushebung des
primären Sachverhaltes 4A4US der sekundären Interpretation. ber geworden ist
daraus ıne religionsphilosophische „Hınüberdeutung‘ (ein Terminus eorg
Wehrungs) 1m. Sınne der Alexandriner. Es leße sıch wohl manches Muster-
beispiel cdieser Existentialexegese anführen, d  £  Q  4S nıcht minder drastisch als
das Fxempel Eddischen Eichhörnchen. ber WIT wollen iıne Frage
stellen: Wo hat eigentlich Jesus Vvomn Nazareth se1line Stelle ın geistes-
geschichtliıchen Prozeß, der VOIL Alten Ornent zu Heıdegger, der Gnos1is
Zzu Johannes führt? Ich habe 3Zultmanns Kommentar gewıissenhaft durchgele-
SsCIl und mMu antworten: Nırgends! Der Weg der Geistesgeschichte, den ult-
11  a  AL zeichnet, uhrt von der angeblichen Gnosıs der Täufersekte dem
geschichtlichen Jesus vorbeı lırekt Vierten Evangelhıum Aus der Gnosis
qt „Johannes” sein W elt- und Selbstverständnıis, OTtiher die literariısche Ge-
STA des ‚‚Offenbarers“, dorther den „ursprünglich gnostischen‘“ ‚„‚Gedanken“‘
der Menschwerdung des LEirlösers, dorther die Passionsideen,; dorther die ate-
gorıen se1ner Interpretation des Oster- un Parusiegeschehens. Was der ult-
mannschüler Jonas In manichäischen Erlösungsdrama sagl, das annn Bult-
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Ian (zu 16,33 ın n  u gleichem Sınne un: orulau VO johanneıschen
Erlösungsdrama n ‚„‚Kein Ere1ign1s bloßer Vergangenheıt (die in der
eschatalogıischen Zeıtsicht nıcht gibi), sondern symbolischer rchetyp und
reale Bürgschaft er rlösung, für den Gläubigen wesenhafte Wirklichkeıt,
weıl ın Leıden un: Befreiung dıe Vor-Vollzıehung und dadurch or-Bestim-
MUNg des eıgenen Schicksals‘‘ Der Vıerte Evangelıst hat der Zentralgestalt
se1ınes zeitlosen Erlösungsmysteri1ums den amen Jesus gegeben, den ıin
seiınen Quellen vorfand. Dıie rage, ob, Vann, w nd w1e eın solcher Jesus
einmal wirklich gelebt hat, ıst 1r das exısten helle Verständnıs des Erlösungs-
dramas s () gleichgültig, wI1ıe dıe rage, ob Baldur je gelebt hat nd GC-
storben ist, für das Existentialverständnis der Edda JA; 80528 möchte mıiıt einer
Bultmannschen Lieblingsforme hınzusetzen: jene rage darti überhaupt nıcht
geste. werden.. Wer S1IE trotzdem tellt, verrat NUr, daß 6 immer noch nıcht
begriffen hat, die AT en Gläubigen wesenhafte Wiırklıchkeıit" des 95
chatologischen‘“ Erlösungsmysteri1ums ıst 1m Sınne ultmanns, versteht sich.
Denn kommt nach Bultmann alles darauf und LU darauf a daß der
Offenbarer des Johannesevangelıums d h
te dıe 4AaUS der Gnosı1ıs eninommen sSiınd, den Menschen
zum gnostıischen GNOTHI SAUTON ühre, Heıdegger-
schen Selbstverständnis des 94SEeINS. „ JESUSs schenkt nıcht ıne qandere ZOK
qals der praeexıstente 0g0S, sondern chenkt die ım Glauben ıhn realı-
sierte Möglichkeit, sich ın der ZOE f ü verstehen. Er verheißt „Jene Kıgent-
ichkeit der Existenz, dıe iın der Erleuchtung des definitiven Sıchverstehens BC-
schenkt wiıird““ (cf azu Dibelius aaQ.) Ich bitte dıich, VO re: der Xe-
g6t7 Un sıch oder Oln einem anderen?

Ethelhert Stauffer

Mittelalter
Schreiber, eorg uny und dıe Eigenkirche. Zur Würdıgung

der Traditionsnotizen des hochmittelalterlichen Frankreich. UuS:!

Archiv für Urkundenforschung 17:1942 359 —413

Der Verfasser mit dieser Darbietung Studiıen fort, dıie mıt seınem

Krstlingswerk VOTLr mehr qals dreı %f begonnen hat (Kurie und Kloster
1ım I Jahrhundert Studien ZUFE Privllegierung, Verfassung und besonders
U1n Eigenkirchenwesen der vorfranziskanıschen en namentlich qauf Grund
der Papsturkunden VO. Paschalıs il bıs qauf Luciıus 111 9—11 1910

Bde) Besonders eindringliche und in dıe Tiefe führende Anknüpfungen VOeI-

bınden hier mıt dem vierten Abschnitt des früheren Werkes: Kurıle und
klösterliche Eigenkirchen 12413 Noch heute hbeachtlich nd die
Ausführungen, mıt denen arl randı dieses Erstlingswerk chreıber: hbe
grüßt hat (Zeitschrift der Savıgnystiftung fur Rechtsgeschichte, Kanonistische
Abteilung Bd 19192 S 399 ff wiederabgedruckt 1n Brandı, ausgewählte
ufsätze, 1938, S 2533276 darın uny betr besonders 267/268). Schreıber
behandelt 1n seinem vorliegenden Aufsatz 1 Klunys Erforschung, NEUE For-
schungsaufgaben, 2} das kluniazensische Prioral; 87 Traditionsnotizen: der
Gascogne, 4.) Schenkungsmotive, 5.) Priorat und Diözesanverwaltung SsSOW1e
abschheßend 6.) uny und der Gregorianiısmus. Das kluniazensische Priorat,
das ım Mittelpunkte der Betrachtung steht, ist das dem Johannes em 'Täau-
fer geweıhte St on ın der Gascogne, Auch, dessen Frühgeschichte durch
das VOoO Jaurgain und Mamtus vorgelegte Cartulaiıre gut zugänglich ist
Die Form der Urkunde wırd weıthin urc den Inhalt bestimmt Die Schen
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kungsmotive sınd außerordentlich männigfaltig, und ımmer erneut muß dıe
Schenkung Urc ıne nachträgliche Gegenleistung des Beschenkten gesichert
werden, daß AB dıe Stelle der Schenkung tatsächlich DU oft der au
T1 der der Zeıt und em RKechtsgefühl des Volkes mehr entsprach qa1s die
Schenkung.

Während Schreiber 1n ‚„‚Kurie nd ster‘  c& und uch In seinen NEeUeEeTEN
Abhandlungen ZUT! ultur und Geschichte der Prämonstratenser vgl
ın dieser Zeıitschrift 6!  1941 334 ff das Jahrhundert be-

11 Jahrhun-handelt, sech 61 hler ausschhießlich auf dıe Verhältnisse des
erts e1IN, hne da damıt seine Iruheren grundsätzliıchen Lirgebnisse irgend-
WIEe beeinträchtigt werden. Dıie vielerlei 5Spannungen, die der blühende Kranz
lehbensvoller FEigenkirchen zwıschen Kloster und Bischof auslöste, werden 2081

diesem vortreifflich ausgewählten Beispiel aufgeze1gt. Auf jeden Fall dürften
Regel und Ordensstatut 1m 11 Jahrhundert weıthın nicht unbeachtlıch SC

se1n, W1e das rack inLAanNn n für die Salzburger Kirchenprovinz 4A121-
nimmt (Die Kurie nd diıe Salzburger Kırchenprovıinz, bes f. IDie
starke Verwurzelung klösterliıchen Lebens In der wirtschaftlıchen, rechtlichen
und soz.ialen Stiruktur VOINL olk und Land T1 besonders deutlich ın las Licht
der Geschichte In dieser befruchtenden Gegenseıtigkeıt Ol uny und seınen
Prioraten. Schreiber macht deshalb Bedenken geltend gegenuber der Schlag-
WOTLT gewordenen „gregorianiısch-kluniazensischen Reform:‘‘. Das ‚„‚Klunıiazen-
siısche‘‘ naicht das eindeutig Jenseıtig Orij:entierte uny vollen Anteıl
an der „Bezwıngung der W elt‘‘ durch das abendländısche Klosterwesen. ber
chese „Bezwingung der W elt““ vgl T I} k 9 der Ge1ist der INOTSCH-
ländıschen Kırche 1m Unterschied dem der Abendländischen, ı1tzungSs-
berichte der Kgl Pr. kademıie der Wiıssenschaften Berlın, 1913 157— 183

setzte auch eınen gew1ssen Anteıl an der W elt ”ä Dieses Teılhaben 4A1l
der Welt mußte auch uny teuer bezahlen mıt einem sehr bald völliıgen
Stirukturwandel se1iner einst s () schöpferischen Idee.

tto Lerche

ilhelm HOtzZzet1 Kirchengeschichte Palästinas der Urkirche biıs zZzu

Gegenwart ın fünf Teılen LL1 eıl Kirchengeschichte Padästinas 1 Zeit-
alter der Kreuzzuüge 9-—1 O: 234 S $ 16 Bildseiten Karte Köln,

Bachem 1940 RM 10,50 (Palästinahefte des Deutschen Vereins VO

Heılıgen Lanı

Die Geschichte der Kreuzzuge bisher hauptsächlıch 1Ur unter polıtiıschen
und kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten behandelt worden. Die Entstehung
der Kreuzzugsbewegung 1m Abendland, die kriegerischen Auseinandersetzungen
1m Heılıgen Lande selbst und schließlich der Zusammenbruch der Kreuzfahrer-
staaten mit seinen Rückwirkungen quf das Abendland tanden ım Vordergrund
des historischen Interesses. Daß mıiıt en Kreuzzugen dort auch eıne hbesondere
kiırchliche Entwicklung mıiıt eigener Geschichte in Gang kam, wurde wen1g he-
achtet. 1esem angel versucht Hotzelt abzuhelfen, indem 1m vorhegenden
$ eilbande seiner qauf fünf Bände berechneten Kirchengeschichte Palästinas
ers einmal dıe Zeıt der Kreuzzüge VOoO 1099 bis 1291 behandelt.

Dem geschichtlichen Verlauf entsprechend gliedert sıch seine Studie 1n Z7WEeI
Teile die Zeıt der Eroberung des Landes und der Ausbreıtung der latel-
nischen Kırche hıs ZUIN Zusammenbruch N  O Königreichs Jerusalem und Z cdıe
Zeit des Exxils der Kırche I1 Jerusalem hıs ZUT Vertreibung der Abendländer
n Syrien. Aufgrund einer kritischen Sichtung der wenıigen vorhandenen

Quellen stellt Hotzelt die wichtigsten Ereignı1sse ZUSAamMmInNenNn nd behandelt fur
jeden dieser beiden Ahschnitte gesondert das Verhältnıs OIl Staat und Kırche,

Ztschr. K.-' LAIL 23
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dıe hierarchische Organisatıon der Kırche, dıe Beziehungen den in Palä-
stina ansässıgen schismatıschen orientalischen Kırchen und dıe Gestaltung des
relıgı1ösen „‚ebens 1n en Kreuzfahrergemeinden. Dann wıird jedem der 292

sSınd 1n der ersten Periode, 1 xıl lateinıschen Patrıarchen eın
eigener Abschnitt gew1dmet, In em uber dessen. Erhebung der Wahl Z
Patrıarchen und uüber die hervorragendsten Begebnisse seiner Amtstätigkeıt
berichtet wıird. So erhalt Ial zuverlässiıge uskun über den Aufbau der
Hierarchie 1m Patrıarchat Jerusalem, uüber dıe kirchliıchen Besitzverhältnısse
und die sich daraus 1m etwaıgen Kriegsfall ergebenden Verpflichtungen, ber die
Bedeutung der einzelnen beruhmten Kultstätten in Jerusalem nd Bethlehem
für die Entwicklung des relıg1ösen Lebens, uüber das Reliqujienwesen, uüber die
Tätigkeit der abendländıschen Mönchsorden, uüuber dıe pannung zwıschen den
geistlichen Rıtterorden und der übrıgen kirchlichen Organisatıon, uüber die
eNSE Zusammenarbeıt des Patriarchen mıiıt der Krone und den sıch daraus
gebenden posıtıven und negatıven Folgen, aber auch uber cdıe schweren polı-
tischen und moralıschen Fehler, dıe schließlich A der Katastrophe Vo 1187
uhren mu ßten. Hierbe1ı und beı dem endgültigen erlust der tellung W OS
ohl mıt 28081 schwersten, daß dıe Aufgabe der Verständigung mıiıt den 1m Lande
vorhandenen östlichen Kırchen nıcht bewältigt wurde und dadurch Or allem
die Chance der Verbindung mıt en ZU eıl nestorlanischen Mongolen
die Sarazenen verlorenging.

Ochte INa  — ZzZuerst vielleicht bedauern, daß o1lize seine Untersuchung
grundsätzlich €  auft das Schicksal der lateinischen Kırche ın Palästina beschränkt,

ergibt ch doch gerade daraus eın abgeschlossenes Bıld jener seltsamen
und tragıschen Berührung der abendländischen FKorm der christlıiıchen Religion
mıt ıhrem ternen Ursprungsland, sodaß che Forschung em Verfasser für dıe
enitsagungsvolle Kleinarbeıt A dem spröden Stoff Anerkennung zaollen
un dem Erscheinen der weiteren eilbände erwartungsvoll entgegensehen
annn

Ernst Refike

M G b Die mittelalterlichen Kommentare ZULE Paolıitık des
Arıstoteles (Sıtz.Ber. Bayerischen Akademıe der Wissenschaften, Phılos
hıstor B ahrg. 1941 Bd 11 Helit 10)
In der vorliegenden Studıe ellt Grabmann diıe geschichtliche Entwicklung

der mittelalterliıchen Kommentare ZU Paolıtik des Aristoteles ın einer lıteratur-
dıe sowochl einen Überblick ıL.Der e Behand-geschichtlichen Übersicht dar,

lung dieser kommentare 1ın der bisherigen ForschunS als auch, WI1]Ee in
allen Untersuchungen Grabmanns, eine Sıchtung und harakteristik des bıs
Jet handschriftlich vorhandenen Materı1als bietet

Diıe Studıe 7 mıiıt der Besprechung der Polhıtikkommentare 4AUS dem
1E Jahrhundert, en beıden erken Albert dem Großen und Thomas VO

e1n. Jnter Auswertung der einschlägigen Untersuchungen besondersAquin,
on Pelster, Scheeben, Rohner nd Meersseman neıgt Gr dazu, den Kommen-
tar Alberts des Großen 1n chie etzten Jahre dessen Wirksamkeıt Ve'

egen und dem Kommeniar VOo Albert die Priorität gegenübher dem Kommen-
tar ÖOIl Thomas ZUuUuZzZuUuUerkennen, obgleich Albert ın seıner Auslegung ch der
für Thomas charakteristischen Quaestionenform hbedient und die sonst
ıhm gebrauchte paraphrasierende Methode der Lirklärung hat allen assen.

Was den Politikkommentar VO Thomas anbetrifft, gıbt GrT. die vo.
ihm schon früher getroffene Feststellung uber den Umfang des on 'Thomas

und über dıe lıb I11,elbst stammenden Teıles (bis einschl. hıb. 111, lect 6)
lect einsetzende Fortführung der Erklaärun durch Petrus on Auvergne wıe-
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der. Als Abfassungszeit. für den Kommentar VO. Thomas omm das Jahr
A, In Betracht, kaum eher, weıl Petrus VOIN Auvergne ın dieser Zeıt Schuüler
VO. IThomas SCWESECH ıst. Offen bleıibt die rage, ob Agidius VOIl RKRom eıinen
kommentar ZUrTF arıstotelischen Pohtik verfaßt habe Hier SC  1e sich Gr. den
Darlegungen ONn Gh Brunıi 1936 a der In einer Kavenner Handschrıiuft einen
ANONYINEN Politikkommentar gefunden hat Dieser olg quf den sicher echten
Rhetorikkommentar des Ägidius un ist möglıcherweise dessen Poliılikkom-
mentar, der ıhm seinem frühen 10graphen ordanus de Victore auch
zugeschrieben wiıird. Die polıtıschen Lehren des Arıstoteles hat jedenfalls Ägi
dius 1n seiner Schrift De regımıne prıncıpum verarbeıtet.

.=  O erstien Vorlesungen über die Politik des Arıstoteles wurden AIl der Pa-
r1ser Artistenfakultät gehalten. Zu iıhr gehört Petrus VO  o Auvergne, VO dem
qußer se1ner Vollendung des thomistischen Kommentars eine ın Quaestionen-
'\orm gehaltene Erklärung des arıstostelıschen l1extes herrührt, _ über deren -
danklıche Selbständigkeit Näheres noch nıcht gesagt werden ann ach
Glorieux So ch 3881 zweıter, ebenfalls sıch der Quaestionenform bedienender
Kommentar ın Bologna befinden

Der Vertreter des Averroismus in Parıs, Sıger VONn Brabant, hat, W12€e au
den Vo Gr angeführten Notizen des Pilerre Duholis hervorgeht, aqauch einen
Kommentar ZUTFr qarıstotelıiıschen Polhitik verfaßt, der abe noch nicht wıeder-
gefunden 1st. Seine Entdeckung würde ur cıe Zusammenhänge zwıschen Mar-
hius von adua, em Verfasser des Defensor pacıs, mıiıt dem Jateimıschen Aver-
rOo1SmMUS qufschlußreich sSeIN. Abschließend bespricht Gr. kurz den in eine
Handschrift der Stadtbibliothek ZU Bruügge enthaltenen ANONYINCH Polıtikkom-
mentar, der W allerand 1in seınen Studien uüuber dıe Werke des 1  er
von Gourtrai diesem fälschlıch zugeschrıeben wurde:;: einen ANOLLYINECH 1in einer
vatıkanischen Handschrift überlieferten Politikkommentar; den einem (O+
dex der Ambrosiana gebotenen ANOHYVINCH Politikkommentar, der ch on den
arıstotelıschen Anschauungen 4l wichtigen Punkten distanzliert; un endlich
den INn einer (Q)xforder nd Londoner Handschriuftft enthaltenen ANONYMEN KOom-
men Z Polıtik, dem die Schrift De regimıne princıpum des Ägidius
Raom vorausgeht.

den Politikkommentaren des 14 ährhunderts werden cie W alter
Burlaeus, Johannes Buriıdanus, Nıkolaus TESME und Heinrich Totting
von Oyta, unter Wiedergabe rTeicher Texiproben, Gr ausfüuhrhe be-
sprochen. Der Kommentar de W alter Burlaeus ist ungedruckt geblieben, aber
in einer Fülle Handschrıiften, von denen Gr 14 zusammenstellt, überlie-
fert 1E Politikerklärung VO Burlaeus zıie nicht sechr quf 1ine selbstän-
dige Problemerfassung 2881 Hand de arıstoteliıschen Textes, aqals quft die schul-
mäßıge, übersichtliche Darstellung der qrıstotelischen anken ab, wıie GrT.
A der auf dıe Quaestionenbehandlung verzichtenden, dafür sıch der eintachen
Kommentierungsform bedienenden Technık der Erklärung deutlich macht
Anders ist der Politikkommentar des auch 1r dıe Durchsetzung des Artıstote-
hsmus aml en deutschen Universitäten einflußreichen Johannes Buridanus H-
halten, der 1ın mehreren Drucken vorliegt. Der Kommentar ist ın Quaestionen-
form gehalten, und der arıstotelische Wortlaut gıbt en Anstoß für die mıt
seliner Interpretation entwickelten eigenen sozialpolitischen, kühnen und selb-
ständıgen Gedanken.

Seine noch nıcht erfolgte Untersuchung urde für die Staats- und Gesell-
»haftslehren des Nominalismus besonderer Bedeutung Se1IN. Die ach-
wiırkungen Vo  - Buridanus lassen ıch a  x.  I dem schon em Jahrhundert AN-

gehörenden Ethikkommentar des Andreas VO Schärding eststellen. Der unter
seinem amen gehende Politikkommentar stellt nıcht eın selbständiges Werk
dar, sondern cdıe Abschrift des thomistıischen Politikkommentars, mi1t dem
eigene Erläuterungen verbunden werden.
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Als Typ der spätscholastıschen Aristotele:%deutung tuhrt Gr. den Tst kürz“

ıch hinsıchtlich seiner phılosophıschen un naturwıssenschaftliıchen edeu«-
tung herausgehobenen Nıkolaus VO Oresme VOTL. Er hat 1mM Zusammenhang
mıit den wissenschaftlıchen Plänen Karls VO Frankreich neben anderen
arıstotelischen Werken dıe Polıtik 1Ns Französische  ! ubersetzt und mıt einer
französıschen Kommentierung versehen. Nach den Untersuchungen VOoO. De-
hisle ıst das Handexemplar des Nıkolaus OIl TesSmMe von seiner Politik- un:
Ökonomikübersetzung erhalten. Der französıschen Übersetzung der Politik
lıegen WI1I€e beı den andern Schriıften nıcht der griechische Jext, sondern altere
lateinische DZW. griechisch-lateinische Übersetzungen ugrunde Der auch SC
druckt vorhandene Kommentar VOo 1Kolaus ıst eın durchaus gelehrtes, AI}-
dere Poliıtikerklärungen, besonders ıe VO Albert und IThomas, heranzıehen-
des, nıt einer V Zıitaten 4AUS der klassıschen Liıteratur, den Kırchen-
väatern, aqarabıschen Schriftstellern nd zeitgenössischen Sozilalschriften RC
schmucktes W erk, das 4AUS den ext erläuternden Glossen und Zeıitfragen be-
andelnden. Ei:xkursen besteht

Von Heinrich Totting Oyta, dem Vertreter des Thomısmus VOT allem
1n Prag un: Wıen, ıst nehen anderen Erklärungen arıstotelischer Schrıften
ebenfalls e1IN Poliıtikkommentar erhalten. ber die Kraft der selbständıgen
Problementwicklung fehlt hier; kommt dem Vertasser VOT em auft cıe
Herausarbeıtung de arıstotelıischen Gedankenganges Die Bezeichnung dıe-
SCT kurzen Kommentierung läuft deshalb auch sachentsprechender unter dem
Namen translationes.

Das Jahrhundert hat 1M Sanzen keine größeren selbständıgen Aristote-
lesbearbeıtungen mehr hervorgebracht. Die spekulatıve Fähigkeıt ıst erloschen.
Die Bearbeıtungen des 15. Jahrhündert sehen iıhr Ö1e ın der pädagogıschen
Aufgabe, 1ın dıe edanken und Schriften des Arıstoteles elbst einzuführen.
Das geschieht urce knappe, uübersichtliche Zusammenstellungen und kompen-
dienartige Bearbeıtungen der arıstotelischen Schrıften. Außer dem ‚ın einem
Münchner Codex überheferten ANONYVINECH Polıtikkommentar, der Tur cdiese
spätmittelalterliche Aristotelesbearbeıtung charakterıistisch ist, bespricht GT
dıe Abbrevlationen des deutschen Dominikaners Johannes Krosbeın, der „eIn
Aristotelesabbrevıiator großen Stils‘‘ SEWESCH ıst Dagegen zeıgt der der Mıtte
des Jahrhunderts angehörende Kkommentar des Johannes Versor, Professor
all der Parıser Artistenfakulta und vielleicht auch 1n Köln, wieder selbstän-
ı1gen Charakter. Versor, dessen Kkommentar 1n einem Wiegendruck der Münch-
1Ner Staatsbibliothek enthalten ıst, kommt nıcht Nnu auftf diıe Erfassung n  &©
Gedankenganges der Polıtik, sondern auch auftf cdıie kritische Stellungnahme
andern Arıstotelesdeutungen und VOTLr allem auf dıe selbständiıge Behandlung
der einschlägıgen politischen, kirchenpolitischen nd sozlalen Trobleme, wie

ın der Miıtte des Jahrhunderts bestanden aben, all,. Vıele von Gr. bel-
gebrachte Textproben belegen dies.

Den Schluß der vorliegenden Untersuchung bıldet der Hınwels auf dıe
durch en iıtalıenıschen Humanısmus des Jahrhunderts gepflegte Beschäf-
tıgung mıt Arıstoteles. e 01g nıcht mehr den en Übersetzungen der olı-
hık, sondern der On Lionardo Bruniı hergestellten. Das gılt fur die knappe,
im übrıgen en Kkommentar Thomas qufnehmende Erläuterung Vo ‚udo-
VICUS Valentia on Ferrara, für  (n den Kommentar Vo Gullelmus Becchius und
den VO  - Donato Accıaiuoli.

Dıe Gr. vorgelegte Arbeıt bringt einen weıteren aufschlußreichen BeI1-
rag ZUTLE Geschichte des mittelalterlichen Arıstotel1ısmus. Dieser vorwiegend
literaturgeschichtlich orientierte Überblick ıchtet und ordnet miıt der SOUVEeT.
nen Beherrschun der ungedruckten und gedruckten Quellen, die Gr eigen ist,
das Materi1al. Dabei wıird auch dıe weitergehende rage ach der Bedeutung
der aristotelıschen Staatsauffassung für cCıe mittelalterliche Polıiıtik und Staat
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Te gestehlt, wIe sS1E Gr. selbst beı anderer Gelegenheıt ZUrT Darstellung gC-
bracht hat. Für jede erartıge problemgeschichtliche Arbeiıt bıldet Gr.s Bericht
ber dıe mittelalterlichen Politikkommentare den nıcht umgehenden el
faden nd Wegwelser, den ina  — miıt größtem Dank AUS der and legt

eliler eınho

Kır sch, Johann Peter Kirchengeschichte I1 Band Halfte Vom Anfang
des P Jahrhundert biıs ZUT Mıtte des S Jahrhunderts, bearbeiıtet on
ohannes Fn steiıiner, Sr 8° 564 Seıten, Freiburg 1. Br. 1940, Her-
der, geh 14,80, geb
Im Rahmen der Kırsch herausgegebenen, für eIN breiteres Publıi-

kum berechneten viıergeteilten Kirchengeschichte ist der das Miıttelalter ehan-
delnde Band wohl ersten ale In der Geschichte der Dıszıplın iın
Zwel Halbbände quf- nd dıiese verschıedenen Bearbeitern zugeteılt worden,
V denen der zweıle an hıer vorliegt. Schon daraus un weıterhın 4US

der Wahl des Bearbeıters, des besonders durch seine verdienstvollen Arbeıten
ZUr Geschichte des Konstanzer Konzıls bekannt gewordenen H ollnstei-
ID erhe. deutlich, 1n welchem Maße Gewılcht nd Bedeutung der ErtTIOor-
schung des Spätmittelalters In der Gegenwart gewachsen sınd In em ema
„Dıe Kırche 1m Rıngen 138801 die christliıche Gemeinschaft“‘ wıll der ert. den
inneren Gehalt des behandelten Zeitraums zusammen({Tfassen, 1ne wen1g
glücklıche Formuherung für den Begınn der Epoche der Indıvidualisıerung der
geschichtlichen Kräfte Denn einmal ist da sozlologısche Problem der (1emeıln-
schaftsformung und -bildung grundsätzlich das Thema K
geschichte 1m Gegensatz eiwa ZzuU Dogmen- un Frömmigkeitsgeschichte,
dann nußte 1m vorlıegenden Abschnitt wohl gerade dıe rage des aTrI q |
der großen mittelalterlichen Gemeinschaftsbiıldungen und der dadurch entbun-
denen Anstöße einer eueN Entwicklung ım Vordergrund stehen Das ze1g
auch der Aufbau des Hollnsteinerschen Werkes selber Denn mıt jener ragı-
schen, geschichtsphilosophischen Betrachtungen reizenden 1gur des elt-
beherrschenden Innozenz 111 se seine Darstellung 1in und muß sıch ann
doch sehr hald der Behandlung des Tiefstandes der außeren Macht und der
Krise der Kırche zuwenden. Daraus ergıbt sıch auch dıe große en
In der ahbendländischen Geschichte als das beherrschende Hauptthema dieser
Zeıt

Denn dıe Geschichte der herkömmlicherweise ‚„„Mittelalter““ genannten Zeiıt-
SPanne, dıe ıinhaltlıch Urc. cdıie Rezeption der Antıke und mit ihr des Chr-
stentums durch dıie Jungen germanıschen, romanıschen und slawıschen Völ-
ker Europas bestimmt wiırd, glıedert sıch selbst ın en unter mannigfachen
Sturmen sıch vollzıehenden ersten Aufbau bis den außeren un inneren
Höchstleistungen der staatlıchen un kirchliıchen Macht dıe Wende des 13

Jahrhundert nd ın den sich nach diesen Höhepunkten OCchnell ent-
wickelnden Zerfall der Finheitskultur au den offenbar in ıhr selber bereıts
enthaltenen Zersetzungskeimen, Aber cdiese einerseıits als Auflösungserscheı-
NnunNnsSsecH anzusprechenden organge bılden andererseıts den en für die Ent-
stehung einer 211 Welt, die allerdings ıhre abschließende Gestalt H1s heute
noch nıcht gefunden hat. Und daraus, daß die urzeln der Gegenwart 1n jener
Zeıt lıegen mıiıt ihren Problemen des neuen Weltbildes, des beginnenden allo0-
nalısmus, zugleich auch der ersten ‚„„‚demokratischen“‘ Gedanken, der siıch 1m
Nominalısmus ankündigenden Wendung des philosophischen Denkens ZUT Be-
wußtseinphilosophiıe un schließlich der sıch durch dıie religı1öse Ausprägung
der natıonalen Besonderheıten bahnbrechenden Konfessionen, ergıbt sich die
Schwierigkeıit der ‘ historıschen Bearbeiıtung und Beurteilung dieser Epoche,
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dıe heute 1n Angesicht der Ansätze und ämpfe I1 diıe Bildung On neuen
Gemeinschaftskulturen In einem hbesonderen 16 erscheinen mu Bedingt
durch die Aufhellung der geschichtlichen Zusammenhänge des Spätmittelalters
mıt der Reformation scheıint neuerdings In der kathohlischen Geschichtsschreıi-
bung neben der SONS geubten tradıtionalıstischen Darstellung und Auffassung
des Geschichtsverlaufes siıch eine der protestantıschen Abfallstheorie entispre-
chende Geschichtsanschauung einzubürgern, dıe natürlich mit umgekehrtem
Vorzeichen 2  auf dıe Reformation un ihre Vorbereıtungszeıt, hen das Spät-
miıttelalter, angewende wIıird. Denn die UTLC den katholischen Standpunkt be-
dingte einseltige Belastung eıiner Epoche mıiıt dem Odiıum der Verfallszeıt C1-

möglıcht andererseıts eine vorurteilsfreiere Betrachtung der einzelnen sC-
schichtlichen orgänge innerhalb dieser L.poche, die die Fesseln des ogma-

gebundenen Geschichtsbildes wenigstens für einige Ausschnitte au dem
Geschehen ockert, sodaß cdıe Konturen 1mM einzelnen schärfer hervortreten
und der volle historische Spannungsgehalt wenigstens teilweise siıchtbar WOI-
den kann. Obwohl u11l Hollnsteiner dıe eıgenen geschichtsphilosophischen Vor-
ausseizungen 1n diesem Sınne vielleicht nıcht durchschaut un seine Ansätze
ZU echter historischer Kritik und Tiefenschau sıch noch In CeNSCH Grenzen hal-
(EN.; kann I1a doch in gEWISSET Hıinsıcht quch 1eSs se1ın vorhegendes Werk
als einen der Zeugen eines Fortschrittes der historischen Arbeıt 1im Katholıizıs-

uüuber Traditionalismus un Pragmatısmus hinaus ansehen,; für den wohl
das schone uUcC. VO Q über dıe Reformatiıon als das hervorragendste
Beispiel ın etzter Zeit gelten dürfte

Dieser Fortschrıtt wiıird deutlich beı einem Blıck quf den Unterschied der
Betrachtungsweısen der beiden Hauptteile, quf die WI1Ie bereıts angedeutet

Hollnsteiner den Stoff verteilt. Der erste Teil, der die Kırche auf dem Ohe-
punkt ıhrer außeren achtentfaltung darstellt, ist vorwiegend in einem Stil
gehalten, der vorzieht, dıe Behandlung der tragıschen pannungen und der
dunklen Hıntergruünde der Geschichte der christlichen Kırche, 1e NıcC. ın den
Rahmen der Juristischen Konsequenzen SseINEeSs Geschichtsbildes hineinpassen,

vermeiden. Wenn der ert. auch die ıunte Fulle der geschichtlichen Fr-
scheinungen jener Wendezeıt: eiwa diıe spateren Kämpfe zwıschen den Päpsten
und Kaısern, e etzten Kreuzzugsunternehmen und dıe Grunde fur ihren
hhlıeßlichen Mißerfolg, das Übergleiten der kırchlichen Vorrangstellung des
Keiches 2881 Frankreich, den! Reichtum des innerkirchlichen Lebens ın der WEI-
tieren Ausbildung der ehre, des Kultus nd der Verfassung, dıie Entstehung
der JEUCIH en. nd die Organisatıon der Wissenschaften ıIn den Universi-
taten und vieles andere mehr sehr eingehend schildert, (} muß dem (janzen
doch vielfach das Gepräge echter Lebendigkeıit ehlen, weiıl das mıt der Sache
einmal gegebene Gegeneinanderstreben und -wirken der geschichtlichen Krafte

WwWI1ıe das besonders beı der Behandlung der relıgıösen Volksbewegungen d‚ie_—
r Zeit- und OFr allem be1ı der Auffassung der Entwicklung des Franzıskaner-
ordens auffallen muß nıcht in vollem Licht erscheinen kann. Anders VeTlT-

halt sıch dagegen doch mıiıt dem zweıten Teıl, der in breıiter Ausführlichkeit
das babylonısche xıl des Papsttums .ın Frankreich, dıe sıch daraus in dem
großen Schıisma ergebende schwere Krise der Kırche und miıt besonderer Liebe
die Zzu ıhrer ehebung abgehaltenen Reformkonzılıen mit ıhren kirchenpoliti-
en Auswirkungen nach en Seiten mit vielen bezeichnenden und inter-
x  anten Einzelheıten behandelt. utf chrıtt und Tritt kann nan CS hier spuren,
daß der V{I. hiıer 4 US dem Schatze eıgener Forschungen quf Grund selbständıi-
SCr Beobachtung und Beurteijlung der (030| ihm durchforschten und <}  4AU*

gewertelten Quellen schöpfen kann. Das rıt allem darın iın Erscheinung,
da e Hollnsteiner gelungen ist, dıe sıch durch alle dıe vielgestaltigen Erschei-
nungen dıeses geschichtlichen Gärungsprozesses hindurchzıehende und S1E etzt-
lich hbestimmende geistige Größe 1n ihrer vollen Bedeutung herauszustellen:
näamlıch den Nominalısmus miıt seıinen religiös-theologıschen, politisch-sozi0lo0-
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gischen nd philosophisch-weltanschaulichen Konsequenzen. Denn indem er
Nomiinalısmus das einzelne vor das Universelle un: Allgemeine tellt, bereitet
2 den Boden und wıird s() um Ausdruck fur  a alle die ewegungen, die en
G  nd der mittelalterlichen Ganzheitskultur durch dıe Betonung der Rechte
nd des Schicksals des ndıyıduums verlassen. Zweiıfellos wird damıiıt dıie Be-
eutung dieser Geistesströmung des Spätmittelalters miıt Recht hervorgehoben,
{ällt doch qauf diese W eise auch uf dıe gelistige Vorbereıtung und Entstehung
der Renaissance 00 interessantes Licht uch die spätmittelalterliche mystische
Bewegung ınerseıits relıg1öse Reaktıon SCSCH den Nommalısmus, anderer-
seıits dem gleichen Zwange Zu Entwicklung der Individualität auftf rel1g1ösem
Gebiete unterliegend ve dıe verlorene Einheıt nıcht wilederzubringen,
SO erfährt die neuerdings immer mehr vertretene These VO der Kontinuität
der Entwicklung des Spätmittelalters T' Renaılssance durch dıe Beobachtungen
Hollnsteiners qauf d1iesem grundlegenden Gebiet ıne erneute schöne Bestäti-
Suns Das moöchten WIT) — uber die vielen hervorzuhebenden Einzelergebnisse
besonders des zweıten Teıls, aber auch uber alle notwendigen Einwendungen
gegenüber mancher Verzeichnung des Bildes hinaus qals den eigentlich
bedeutsamen wıissenschaftlıchen Ertrag dieser arstellung Hollnsteiners all-
sehen.

Unter pra  ıschen Gesichtspunkten ist schließlich auch noch das beigege-
hene eingehende besonders auch die aqausländıschen Arbeıiten berücksichti-
gende Literaturverzeichnıis hervorzuheben; durch das der Leser des Holln-
steinerschen Werkes In dıe ıissenschaftlıche Arbeıt 28 dem dargebotenen.
bestens eingeführt wırd

InNns Retike

Se1di1mayer, Mıchael, Dıe Anfänge des Großen abendlän-
dı INn Spanıische Forschungen der Görresgesellschaft,
hrg Vo ıhrem spanıschen Kuratorium Eichmann, H Fınke aaaa
Honnecker } Reihe I[lL, 3E Münster/WestHf., Aschendorffsche Verlags-

buchhandlung, 111 Ul. 374 5 Gr. 80

Das Buch gliedert S1C. In dre_im ;I‘eile. Der ersie nd wichtigste erortert die
kirchenpolitischen Hauptprobleme der AnfangsJjahre des Großen abendländi-
schen Schismas (S 1—93); der zweıte bietet ıne eingehende archivalische Be-
schreibung und quellenkritische Beleuchtung des umfangreıichsten Aktenbe-
standes ZUTF Schismageschichte, nämlıch der 1m vatıkanıschen Archıv befind-
ıchen S08. T1 de Schismate S 97—228); 1m drıtten wırd eine. ansehnliche
Auswahl VON Quellentexten ZUTF Schismageschichte, soweıt S1E 1 ersten eıl
behandelt wird, aus den Archiven Barcelona, Rom und Parı erstmals VEl -

öffentlicht S 229—362).
Die fünf Kapitel des ersten Teı:les wollen keine zusammenhängende

Geschichte der Schisma-Anfänge schreıiben; S1e stellen 1elmehr DUr ausge-
waählte Kapıtel derselben dar. Dem ert. geht darum, iıne Menge [0)41 blis-

&O  z ihm ıneher unbekannten Einzeltatsachen un eue€eEN Beobachtungen,
langJjährige Durchforschung des umfangreichen Maternuals spanischer Herkunft
ın den sogenannten Archiıven erschloß, in das bisher ekannte ild der
Entstehung es Schıismas hineinzuverweben, manche Teillinien desselben Zu

berichtigen und DEUE, die tatsächlichen Geschehnisse und ihre Zusammenhänge
schärfer erfassende Sehweilsen aufzuzeigen. Im ersten Kapıtel rO. uerI-

dings dıe rage nach der Gültigkeıit der folgenschweren Papstwahl CIn

April des Jahres 1378 auf. Im Gegensatz Z den alteren und neueren Autoren,
s1ıe bejahen, und Zzu jenen, die sıe vemeinen‚ omMm der Feststelhu_1g‚\
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daß Nal uberhaupt auf ıne restlose Klärung der Wahlvorgänge verzichten
MmMusse. Den Rechtsanspruch des au jenem Konklave hervorgegangenen Pap-stes Urban VI qauf dıe ]1ara könne 1a daher nıcht auf _ den ahlakt
selbh si grunden, sondern MUSSe ıhn iın den Begebenheiten nach demselben
verankert sehen. DIie Kardıinäle hätten namlıch durch Nichtbetätigung ıhres
Einspruchsrechtes un: ıhr sonstiges Verhalten praktısch iıhre Anerkennungdes Kırchenoberhauptes ummnm Ausdruck gebracht. Ihre Schuld 4al dem
wenıge Monate nachher erfolgenden Bruch miıt ıhm und em daraus ent-
stehenden Schıisma steht uch für fest, er hbetont aber, daß das Zurückver-
langen der Kardınäle nach Avıgnon und das Bestreben Frankreichs, den apswıeder ıIn seline Nähe bekommen, durchaus nıcht qls wichtige Ursachen
der paltung angesehen werden könnten, W1€e das bısher fast gemeınhın Bchehen sel. Im Lıichte seiner Quellen sıeht den Hauptentstehungs-grun des Schismas ıin der unglücklichen, krankhaft veranlagten Persönlich-
keıt des neuen /Papstes, On dem in lebendiger un greifbarer Schilderung1n weiıt anschauliıcheres ıld 7 A entwerfen VeEIMAS als das bisher Je geschehenkonnte erg uch das Vorwort (S VII f} mit der psychographischen Deu-
Lung der Gesichtszüge un Gestalt Urbans auf TUN:! der Reliefs seinem
darkophag. Emne füur dıe damalıge Zeıt sechr merkwürdige kırchenpolitischeStellungnahme bezogen AL Anfang des Schıismas die 1er chrıstlıchen Reiche
der ıberischen Halbinsel (Kastilien, Aragon, avarra un Portugal). S1e VeI-
hielten sıch neutral, h 5 S1e anerkannten 1 Gegensatz en anderen
chrıstlıchen Staaten weder den einen noch den anderen Papst, sondern be-
wahrten, vıe Inan S  e „I E Im zweıten und dritten Kapıteluntersucht der ert. A and hauptsächlıch der Labri de Schıismate (s unten!)dıe Indıfferenzhaltung der beiden damals fuhrenden Staaten Spanlens, Kastı-liıen und Aragon. Es wıird In fesselnder. Weise gezelgt, wıe die Ansprüche der
ZwWwel 112 dıe Rechtmäßigkeit sıch streıtenden Päpste seıtens dieser Staaten
peinlıch n  u geprüft, Ww1€e kastılısche un aragonısche Gesandtschaften nach
Rom und Avıgnon abgeordnet, zahlreiche ugen- und Öhrenzeugen eingehendverhört wurden nd W1e das qauf solche W eıse gesammelte Rıesenmaterial als
Unterlage verwertet wurde ur monatelange Prozeßverfahren mıiıt schr statt-
ichen Aufgeboten VO Zeugen, Advokaten, Gutächtern und Richtern, die
rundlage für eine endgültige Entscheidung Z finden, Schließlich traten heide
Staaten ZUIN aps In Avıgznon uüber, wobel kiırchenpolitische W unsche und
f bzw. die besseren Aussıichten auf Erreichung derselben beim anzuerken-
nenden Papst i1ne bedeutsame Rolle spielten. Diese Indifferenzpolitik der
nıer und ihre allgemeiın-kırchengeschichtliche Bedeutung wurde bisher noch
VOoO keinem Schıismaforscher deuthch herausgearbeitet WIe VON We-
niger anzıehend g1ibt siıch zunachst das vierte Kapitel. Irotzdem ist sehr
jehrreich, enn vermittelt tiefe Einblicke in cdıe Gedanken- un Gefühlswelt
jener hochgehenden Zeıit, 1aßt die geistigen Kräfte, die sich mıteinander maßen,
erst richtig erfassen un: umreıßt plastisch ihren iıdeengeschichtlichen Hınter-
grund. Die sehr umfangreiche Streitschriftenliteratur der ersten SchismajJahre,
die In diesem Abschnitt ausgebreıtet und gewürdiıgt wird, erinnert 1n mancher
Hıinsıcht C  2801 jene AaUS der Zeıt des Investiturstreites. Das ohl wichtigste Er:
gebnıs ihrer mühsamen Durchforschung, die einen staunenswert zahen
Fleiß wandte, nd NneuUe€e Ausblicke auf dıe Entstehung des Konzılıarıs-
5 Gegenüber der noch immer herrschenden Vorstellung, daß die eigent-lıchen Schöpfer der konzıliaren Theorie die beıden deutschen. Magıster Konrad
VO Gelnhausen un Heinrich VO Langenstein Sewesen se]len, indem S1IE demo-
kratische een un namentlıch die Lehre VO der Volkssouveränität, WwWI1e S1e
Occam und Marsıliıus VO Padua entwıickelt hatten, quf den kirchlichen Be-
reich übertragen häatten, betont S nachdrücklich und, vıe scheınt, mıiıt HNem
Recht, daß dıie tieferen urzeln des Konziılgedankens schon iın das anrTr-
hundert zurückreichen. Als damal$ nach Jahrhundertelanger Pause dıe a}l
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gemeıne Kırchenversammlung wıeder einer häufigeren Erscheinung wurde
und alsbald er Gedanke VOoO Konzıl als der großen Gemeiminschaft er (‚lau-
ıgen Urc die arıstotelisch-thomistische Gesellschaftslehre, wonach alle Ge-
walt 1m Staat un: 1n der Kırche In der Gesamtheıt er Glıeder wurzele (neben
Gott a1s em etzten Quellgrund), weıtere Verbreiıtung fand, da bereıits, Ur-
teılt 37 War der Ansatzpunkt füur dıe Konziliarauffassung des späteren Miıttel-
qalters gegeben Andere Elemente kamen hinzu, die schon seıt 1200 sıch ent-
wickelnde Theorie der Kanonisten VO der Absetzbarkeit eines häretischen,
simonistischen oder lasterhaften Papstes Urc. 3801 allgemeınes Konzil un:!
mentlich dıe 1881 immer breıtere Schichten drıngende Forderung nach einer
Rückbesinnung auf dıe alte Kırche. Aus en diesen urzeln erwuchs der
Konzilsgedanke der ersten SchismajJahre, ul dann spater, nachdem furs
erste nıcht uUumm Durchbruch gekommen W ar und dıe Wiırren der Kırchenspal-
Lung immer unheılvoller wurden, einer zunehmenden Radiıkalisierung Z VOeI-
allen.

Der zweıte eıl des Buches ist AUuUSs gemeiınsamer Arbeit SS Uun! des
Ende verstorbenen Geheimrats Tof. Heinrich Finke entstanden; redak-
10nell ıst G1 ber ebenfalls Eıgentum des S .S Die umfangreiche und zugleich
wichtigste Materjalsammlung Ur Schismageschichte, die D4 bzw nach jetzıger
Zahlung 35 Bände $!L rı S chısm te  e die für diıe Zwecke des Kamp-
1es den römischen aps VO dem auf Seıte Aviıgnons streıtenden Sspanı-
schen Kardınal artın de Zalva angelegt wurde, konnte hıs ZUT Stunde 1Ur

unter schweren Hindernissen benutzt werden, weil S1IE 1m auie der Zeıt viel-
achnh iın Unordnung geraten W ar und dem Benutzer ıne Menge VO. archıvalı-
schen Rätseln (Herkunft, Eınordnung, Datıerung der einzelnen Stücke, aub-
würdigkeıt ihres Inhalts USW.) aufgab. Diese Schwierigkeiten weitgehend quf-
zuhellen, nıemand mehr berufen als die beiden Forscher, dıe sich jahre-
Jang mıt der Sammlung beschäftigt hatten SO tellen die Ausführungen dieses
zweıten Teıles des Buches VO. S in der at eiıinen verläßlıchen ‚„„kurzen Weg-
weliser‘‘ durch dieses 95  an  ucC. für alle Schismafragen‘‘ dar. Beigefügt sel,
daß 1n r gefertigtes Sachregıister den Librı de Schismate („Tabula“‘)
VOIN im 8 Band der Ol der Görresgesellschaft herausgegebenen „Gesam-
melten Aufsatze ZUT Kulturgeschichte Spaniens“‘ Spanische ForschungenLn der Görresgesellschaft, Reıihe, 1940 S 199—262) veTröffentlicht wurde.

Die 1m rıtten e1l des Buches gebotenen 'Texte tellen natürlich naur
ıne kleine Auslese u der Quellenfülle dar. 551e zurden der Einfachheit -
SC absichtlich ohne kritischen Apparat ediert un sınd eine anschauliche u-
stratiıon den Ausführungen des ersten Teıles

Da das er 5.S5, wıe A dem Vorstehenden ersichtlich ist, 1ne Reihe I}

Erkenntnissen zutage Ordert, bedeutet TUr die Schismageschichte
einen sehr wertvollen Gewıinn. Die Ergebnisse sind ın vorsichtiger, überlegter
Methode erarbeıtet nd OIl einem ruhıigen, diıe kirchlich-geistige Sıtuation es

Jahrhunderts SCHaAU kennenden Urteil e{ra Dessen siıchere Selbständıig-
keıt un! che solıde krıtische Haltung, che hınter der Sanzen Arbeit steht,;
machen den besten Eindruck.

O0Se. Oswald.

Vincke, Johannes, Dıe Hochschulpolitik der aragon1ı-
schen Krone ı m Mittelalter. Programm ZUIN Personal- und Vor:-
Jesungsverzeichnıs der Staatl. Akademıiıe ( Braunsberg, Sommersemester
1942

T ne wissenschaftliche Abhandlung, &©  ‚— a1s Beigabe einem akademı-

schen Vorlesungsverzeichnis erscheint, ma‘g kaum einen passenderen egen-
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$tand geben als einen, der Au der Geschichte der akademischen Schaulen BC-
NOIMNMeN ist. ZWar ist dieses eld schon vielfach bepflügt, q ber der iurch
seine spanıschen Forschungen beruhmt gewordene Verfasser AUuUSs der Überfülle
seiner Mater1almappen bıetet, ist doch eiwas Neues: seINe Schrift uber dıe
Hochschulpolitik der aragonischen Köniıge 1 und Jahrhundert enthält
eınen. S reichen Stoff, WwWIe I1a ıhn füur andere Länder dieser Zeıt bısher nıc.
fand. Sie kann er iınfolge dieser ungewöhnlich günstıgen Quellenlage dıe
Bestrebungen und Ziele, dıe die Herrscher jener Zeıten mıiıt ıhren Hochschul-
plänen 1im Rahmen ıhrer Gesamtpolıitik verfolgten, 4A2 Beispiel der aragon1-
schen Landesherren deutliıcher herausstellen, als INall das bısher fuür  me andere
Länder tun konnte So waächst der zunachst territorialgeschichtlichen nter-
suchung ıne allgemeingeschichtliche Bedeutung ZU, Die Hochschulen; 198881 die
CS sıch ler handelt un. deren wechselvolle Gründungs- und Ausbaugeschichte
WIr quf dem Hintergrunde der aragonisch-katalonischen Zeitgeschichte kennen
lernen, nd dıe Universiıtäten Valencıa, Lerıda, Huesca und Perpıgnan SOWI1e
die medizinısche Hochschule Barcelona. In eiTrac. JECZOSECN werden aber
auch amtlıche qausländıschen hohen Schulen, die In der behandelten Ze1i-

Spapne ON Untertanen der aragonischen Krone esuch wurden.
In dieser Zeitschrıift interessiert allem der L Nn h h

ıch Ertrag der Viınckeschen Arbeıt. Vor allem ıst CN das Stu dıum de
d ] E insbesondere der Dominı:kaner, das eine NeUe Beleuchtung

und dessen Geschichte wesentliche Ergänzungen rfährt. Von keinem anderen
an wissen WIT, daß se1ine Herrscher die studıerenden Ordenskleriker
Star. 1n ihre Obhut en oMmMEN natten WI1Ie S cıe aragonischen Landesherren
gelan haben D  .  %  ıs ging S  Sar weıt, daß den zahlreich 1l qausländische Hoch-
schulen (Paris, Toulouse, Bologna, Oxford) geschickten Mönchen iıhr Studium
urchweg on en Königen bezahlt wurde. F  H'  ug versteht sich, daß diese dabeı
iıhr eıgenes Interesse 1m Auge hatten; dıe werdenden und heimkehrenden Ma-
gister wurden fur dıe verschıedensten Staatsaufgaben verwendet, als Räte, Ge-
sandte, Inquıisıtoren, Prediger und Beichtväter A der Hofkapelle, Lehrer der
Theologie und des kan Rechtes AIl den Kathedralschulen des Landes Eıne
hbesondere Absicht verfolgt Köniıg Jakobh Il (1291-—1327) mit seiner weıitgehen-
den Förderung des ominikaner-Generalstudiums In Barcelona:;: diıe Domuinı1-
kanerkonvente seiner Länder ollten gesamtspanıschen Predigerordensver-
hand losgelöst nd Z einer eigenen aragonıschen Ordensprovinz inmen-

gefaßt werden, D  1n Ziel, das mıiıt der genannten Maßnahme in dıe ege geleitetund auch tatsächlich erreicht wurde.
Auch auf die Geschichte der theologiıschen Fakuliäten fallen Sn  Hen

unserer Abhandlung schr bemerkenswerte Streiflichter. Diıe alteste und bedeu-
tendste der aragonischen Hochschulen, die eigentliche Landesuniversität, Le-
rida, esa keine theologıische Fakultät, .h im Laufe der Zeıt als sehr
nachteıllıg erwles, . schon deshalb, weiıl der Strom der Theologiestudierenden
Ins Ausland, meıst an cdıie französischen Univer  ten Montpelher, Toulouse
nd Parıs ging. IDie späater gegründeten Uniyversitäten Perpıgnan und {iuesca
erhielten darum Anfang Al aUcC theologısche Fakultäten. ber der Papst
Klemens VI.) verlieh ıhnen eın Promotionsrecht. Als Franzose stand 1m
Bann der französichen Polıtik; a  e miıt der Verleihung dieses Rechtes 2801

diıe genannten Hochschulen Aragoniens franz  sche Herkommensrechte BE-
schädıgt, denn das theologische romotionsrecht üubten bıs dahın qaußer Ox-
ford nur die Fakultäten Parıs nd Toulouse. Desgleichen scheiterten e
schıiedenee Versuche, In Lerıda eine vollwertige theologische Fakulta Z CL
richten, AI Widerstand der avignonesischen Päpste. Erst 1432 gelang dies
erst damı erlangte Lerida das Ansehen einer Volluniversität.

Welch große Bedeutung dem kanonı1ıstischen Studıum damals
zukam, geht daraus hervor, daß die besuchtesten Fakultaten der aragonıschen
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Hochschulen jene der heiden Kechte WAaren,;, VO. ıhren Studenten machten die
Klerker weıtaus den großten eıl AUS. Die kleine Hochschule O Perpignan

zahlte i 1394 alleiın bel 400 studierende Klerıker; davon oblagen 137
em Jurıistischen Studium, un Z W:  AT In der überwıegenden Zahl dem kanonti-
stischen. Auch die A den qusländischen Universitäten studierenden aragon1-
schen Kleriıker wıdmeten sıch zumeıst der Kanonistik. Wenn der Landesherr
gerade dıe angehenden Kanoniısten hesonders förderte, ann geschah das nicht
NUr, uln rauchbare Krafte TUr die Staatsaufgaben heranzubilden, sondern
auch, dıie Möglichkeıten des 1US CAaNON1ICUM staatspolitisch bestens UuSs-
schoöpfen ZU können.

Dıie OIl Erforschern der mittelalterliıchen Universitätsgeschichte, namen(t-
lich VOon Denifle, bisher verireiene These der überragenden Bedeutung des
apsttums 1r as miıttelalterlıiıche Hochschulwesen rfährt durch dıe ntier-
suchung Vınckes ıne Einschränkung. Das aragonische Hochschulwesen wenI1g-
stens verdankt seine Entstehung, Ausbildung und Pflege gut wI1e ausschließ-
lıch der Inıtiatıve der Landesherren. Nur 1im Hıntergrund erscheiınen hlıer die
Päpste.

Vinckes Arbeıt bestätigt LECHUEIN die alte Erfahrung: qals Historıker
In dıe Archive geht, ırd immer Neues zulage Ordern können. Das hbeweisen
auch die 15 Seıten Urkundentexte 1m Anhang, die a  Au dem Barceloner Kron-
archiv und dem Vatikanischen Archiv stammen und dıe der Verfasser erst-
mals 111 das Licht der Öffentlichkeit breıtet

Joset Oswald.

Josef OS wWal1d:; Rıga und G(Gnesen im Kampf die Metropoliian:
gewalt uüber die altpreußischen Bistümer. Beigegeben em Personal- und
Vorlesungsverzeichnis der Staatlıchen Akademie Braunsberg für das
W ıntersemester 942/43 80 Auslieferung durch die Bibliothek der
Staatlıchen Akademıe Braunsberg.
An einen „Frontabschnitt 1MmM amp zwıschen Preußentum nd Polentum,

Deutschtum und lawentum““ S 78) führt uns Oswald In seinem Ö  men-
fassenden Überhblick uüber die Metropolitanverhältnisse in den Bistümern Alt-
preußen (Kulm, Ermland, Samland, Pomesanien). Denn hinter den nıe erlah-
menden Bemühungen des Erzstuhles Gnesen, dıe Metropolitanrechte in
diesen Bıstumern, Or qallem ın Kulm ZUuU erlangen, tand der natıonale Herr-
schaftsanspruch nd Ausbreitungsdrang Polens. Solange der Ordensstaat, der
1m übrıgen I} einem Hereingreıifen irgend e1iner metropolitanen Jurisdiktion
In seine Bistümer wenig S  d  sen wollte, seine Macht ungeschwächt behauptete,
konnte (inesen gegenuber der rechtlich unanfechtbaren Metropolitangewalt
des deutschen Rıga N1C  ts qusrichten. Als aber mıt dem Thorner Frieden
1466 Teıle des Ordensstaates, darunter das AIn meılsten umstrıttene Kulm,.
olen. fiel, konnte (nesen seine qlten Bestrebungen mıt wachsender Aussicht
quf Eirfolg betreıben. Zu Hılfe kam deIl polnıschen Bemühungen die Reforma-
tion, die das Verhältnis der katholisch gebliebenen Suffraganate B de der

(1566) den Untergang desNeuerung geneigten Rıga lockerte und schließlich
haltıschen Erzstiftes im Gefolge hatte Nun wurde Kulm, vermehrt 1538348 den

polnischen eıl Pomesanıens, der Metropolitangewalt (inesens unterstellt (vor
1577 Ermland aber wurde dank der Entschlossenheıt des Bischofs Staniıslaus
Hosius (1551—1579) eın exemtes Bistum. ntier ETISChöpfender Auswertung des

ilweiser Heranzıehung nNneuUuenNn Quellen-ausgedehnten Schrifttums und mıiıt te
stoffes, namentlich für dıe spatere Zeıt, gıbt Oswald ıne klare und

verlässıge arstellun: dieses mitunter recht Verwickelten Rıngens, 1n das die
Polen Anfang eıne eıt größere Zielsicherheit und Zähigkeıt einsetzten

Friedrich Zoepil,als die Gegenselte,
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Das Erstlingswerk des 1938 den Bergen abgestürzten Tübinger S1ifts-
repetenten ist 111€ beachtliche Untersuchung ZUT Theologıe Luthers, zugleich
der Absicht nach e1INn Beitrag Problem des theologischen Denkens uüber-
aup Es bewegt sıch 111 der freıliıch schlechtweg als Voraussetzung über-
NOININENEN Gedankenwel der dialektischen Theologıe Z deren Schülern
der Vf zahlt

ınk gıbt zunachst Rechenschaft ber Methode Er ıll Luther nıcht
motivgeschichtlich den vorgegebenen Gestalten des nıttelalterliıchen theo-
logıschen Denkens verstehen sondern 111 Zentrum der Theologıe des
Reformators ausgehen das qals 111 orıgınales Hören der bıblıschen Botschaft
Tklart werden muß Dıiese Ganzheıtsbetrachtung ınk nennt S16 PeEINeE
teleologısche Eirklärungswelse, weiıl Vo Ende her den Anfang Luthers
stehen ıll notwendig und s  ut solange sie ch INnmMer wıeder On der
hıstorischen Betrachtung befruchter und korrigieren 1äßt Dafin ıst Link auch
grundsätzlich en Er betont daß Se1INeEe Untersuchung .„„niıchts anderes

ber GEW1 als eINe Vorarbeıt fur ıe hıstorıische Fragestellung (S 69)
scheıint 1icht emer ı1ahen daß Qhese Methode schon se1ıt Jängerem on
verschıedenen theologıschen Voraussetzungen her bel anderen Lutherforschern

bel deeberg, ud Hermann oder W olf ausgesprochener- oder
ausgesprochenermaßen angewandt wırd

Dıie Notwendigkeıt dieser Methode wiıird 111 C1HeEeN krıt  chen Überblick über
dıe Haupttypen der Lutherdeutung erhartet S 6—77) Es wırd gezeıgt y

die einzelnen Forscher 111 der Darstellung des hıstorischen Werdegangs des
Reformators und der systematıschen Bestimmun des eigentlıch Reformato-
rıschen auseinandergehen Be1 jedem VOnNn ıhnen 1st dıe hıstorısche nier-
suchung, die Datierung des „Turmerlebnisses ON Ner theologıschen
Vorentscheidung uber das W esen der Theologıe Luthers mıtbestimmt V stellt
sıch cdıe Aufgabe, ‚„dıese Deduktion Au CINeEeTr schweigend mıtgebrachten Vor-
ausseizung bewußGt angefaßten Aufgabe P machen S 67) Von der
Mıtte der Theologıe 1Luthers her W1. @I: nach dem ilNeren Gewicht der
Luther aufgenommenen mittelalterlichen theologıschen Gedanken iragen und
dadurch ‚„ CINC groößere Zucht und Grundsätzlichkeıit 111 cdıe Frage nach der Be-
deutung und der Bedeutungsgrenze des theologischen LEirbes“‘ bringen, mıiıt dem
WITE Luther ausgestattet sehen (S 68) Im Einzelnen bringt diese Übersicht
ıulchts wesentlich Neues egenüber den schon vorliegenden Forschungsberich-
ien Wır brauchen eute 111 der Lutherforschung keine umfassenden krıtıiıschen
Forschungsberichte mehr, sondern Zusammenstellungen der bleibenden und

der Dıskussıon erharteien Forschungsergebnisse nach großen Gesichtspunk-
ten geordnet Was ist uüber Luthers Anthropologıe, ber Luthers Her-
meneutik oder Lehre VO der Kırche quf dem ganzen Felde der Lutherfor-
schung SCTIET Zeıt erarbeıtet? Daß 112 dıesem Abschnitt die Arbeıten
eebergs her dıie Anfänge der Theologıe Luthers keine rwähnung tiinden
ıst unverständlıich und s ıst bedauerlich daß der V{i gegenüber manchen
Yorschern, B gegenüber Holl, nıcht dasselbe Bemüuühen Verständniıs
aufgebracht hat, dessen ch spater beı der arstellung der mittelalterliıchen
Theologen als ahıg erweist.
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In einem neuen Abschnitt (S 7—1  ) versucht ınk „das eformatorische
In seliner spezifischen Eıgenar n bestimmen unter vorläufigem Ausschluß der
genetischen Betrachtung‘‘ S 69) Der Begrıiff der iustitia de1 passıva wıird da-
ur als Z vieldeutig abgelehnt S 11 f7 74) Lıink geht VOoO  - der Kormel sımul
1ustus et peccaltor au S1e ıst s Rechtfertigungsbekenntnis, ıIn em der lau-
en ausspricht ‚„„W1e er cdıe Sıtuation zwischen Gott und Mensch versteht,

: betend VOL Gottes Angesicht T1 77) Philosophische, vorwiegend
psychologısche und ethische Fehlinterpretationen der Formel werden abge-
wıesen. „„Das Rechtfertigungsbekenntnis sagt nıcht, WwIe der Glaubende A4US-

s1e sondern WO der Glaubende hinsıeht‘“ ( 99) Aus den bekannten Stellen
der Römerbriefvorlesung 515/16 die Phılosophen wird dann die nter-
scheidung theologischem und philosophischem enken qls Skopos fuüur das
Verständnıs der Theologıe Luthers erhoben (S 52—85 Ihe Beobachtung, daß
Luther „„dAUuS ziemlıch allen theologıschen Lagern Begriffe mitnimmt‘‘, stellt
cdıe Aufgabe, 1n seinem theologischen USCdTUC den tradıtıonellen Gehalt und
DES lebendige Interesse unterscheıden S 154)

Links Skepsıs gegenüber dem 1ustitia de1-Begriff hätte iıhn NUunN, SO sollte
Ii1LAI meılınen, veranlassen mMuUuSssen, dıe Kormel sımul iustus ei peecator mOÖg-
hchst gründlıch n interpretieren. ber das geschıeht nıcht. Auf 11UL Seıten
wıird dıe Formel, leıder mehr beschreibend als In der Korm eingehender nd
vergleichender nalysen der 1r 1E wichtigsten exte, entfaltet FrTruhere Stu-
dıen ber dıe Formel, VOT qallem Rud Hermanns ausführliches W erk (Luthers
EsSEC „Gerecht un Sunder zugleich‘“ 1930 verden DUT:  am Rande erwähnt.
O kommt C: daß Liınks guler Ansatz, das Zentrum der Theologıe uthers als
Ausgangspunkt einer Konfrontation miıt der scholastischen Theologie VOL:

ZU klaren, 1n seıner Ausführun: einseıt1ig und unvollkommen austfällt Dıe
therıischen Rechtfertigungs-hıer notwendige Krıtik AIl 1n Darstellung der Iu

ehre ıst hbereıts andern rts angemeldet worden (H Bornkamm, W Loe-
wenich,; Reffke) KSs genügt, S1€e anzudeuten: .1ın starker Hang ZUu 5ystema-
ti1sıerung verführt Lıink dazu, das Nebeneinander Ol effektiver und foren-
sischer Rechtfertigung beil Luther aufzuheben; über em Gedanken, daß die
„christliche Exıstenz“ nıcht sowochl In als vielmehr exira 105 lıege, treien
die Rechtfertigung als schöpferischer Akt Gottes und die Zusammengehörigkeit
VOo Innerem und Außerem fast völlig iın den Hintergrund; A die Stelle des
Rechtfertigungs 21 e I1 T1 das Rechtfertigungs die ın
der ımul-F)ormel eingeschlossenen eschatalogischen Gedanken Luthers, dıe
beım Vergleich naıt der scholastıschen Theologıe eıne wesentliıche Rolle spiıelen
mußten, werden Aur beiläufig erwaäahnt. Sta dessen wırd die Rechtfertigungs-
Te c& iıhrem Zusammenhang miıt dem christologischen und trinitariıschen
Dogma weıthın aufgrund ON Texten der Psalmenvorlesung 513/15

philosophische nd ethische Mıßdeutungen gesichert, eın Zusammen-
hang, der A eıl etwas konstrulert erscheınt.

Das weıtaus bedeutsamste Stuck des Link’schen Buches ıst der Abschnitt
111 Das Rechtfertigungsbekenntnis ıIn der Theologıe VO Luther S 166—350)
Hıer ıst 1n gründlıcher Quellenforschung und systematıscher Sauberkeıt eiwas
wirklıich Neues und gerade gegenüber der NEeU: katholischen Lutherdarstel-
lung Notwendiges geleistet! In 1ler Kapıteln werden die theologischen Systeme
des Thom1ısmus, Augustins, des Nominalısmus. und der ystık nach einem Je-
weıls wiederkehrenden Schema dargestellt. Zunächst wiıird iın großer Aufge-
schlossenheıt ‚„„der kerygmatische Gehalt‘‘ jeder dieser Theologıen herausge-
stellt. Im Anschluß daran wıird ‚„dıe philosophische Hilfestellung“‘ untersucht,
che der Thomismus beı Arıstoteles, Augustin 1mM Transzendenz-Gedanken plato-
nıscher Yorm, der ominalısmus In der formalen Logık und einer fast „phä-

ZU nennenden Erkenntnistheorıie, die ystık 1m platonisch-nomenologisch”
neuplatonischen Denken andeI1. Es folgt für  D jedes der ler Systeme aufgrund
SCHAUCI Quelleninterpretation und 388 Auseinandersetzung mit kathaolı-



Literarische Berichte un Afizeigen
schen Theologen der Aufwels, WIe AUuUsSs der phılosophischen Hilfestellung ine„philosophische Umklammerung‘“ geworden ist. Zwei Diınge kennzeichnen nachLink immer wıeder den Einbruch der Philosophie ın die Theologie: ‚„„‚Daß INa
AauUuS der Wırklichkeit Gottes 1ne Erklärung für den Ursprung eines Seins ndda ß 1a5n AUS ihr das Ziel der Vollendung eines Seins mMac daß INa  w} ott
ausahıter un eifectualıter Gott seın Jäßt, aber nıcht formaliter‘‘ (S 264) Zu-
tetzt wird mıt reichlichem Quellenmaterial „„‚Luthers Urteil““ uüber dıe 1er Ge-
stalten miıttelalterlicher 1'heologie entwickelt. Es wırd nıcht 1Ur selner
ausdrücklichen Stellungnahme, sondern VO allem us seiner korrigierendenund umdeutenden Verwendung scholastischer Begriffe erhoben, B a Sel-
1eINn Gebrauch des augustinischen Consensus-Begriffes (ohne daß freilich Rud,Hermanns erstmalıge un ausführliche Studien 7 Problem des CONSEHNSUS
beli Augustin nd Luther berücksichtigt werden), des mYystischen Begriffes der
experientia u, Alle ler 5Systeme werden 1im Verlaufe der Untersuchungauf ıhre Ethik qals den Prüfstein iıhrer Rechtfertigungslehre 1n befragt. Lu-
thers wırd ın einem esonderen Abschnitt „Die theologısche Begründungdes chriıstlichen Handelns‘‘ S 300—382) 1m Zusammenhang seiner Rechtfer-
tigungslehre skızziert. In diesem Zusammenhang auch die Lehre VO  a en
ZwWwel Reichen / verstehen. Das unterscheıdet Luther wesentlich der mitte17alterlich-katholischen Lehre, die mangels dieses Zusammenhanges uch in der
hık der phılosophischen Umklammerung erlag der 1homısmus den Aus-
gleichsbestrebungen zwıschen Gnade und Natur, Augustin der Anknüpfung 3801
die Selbstliebe, Nominalismus und Mystik der jeweils verschıieden begründetenForderung der imitatio.

Das Ergebnis dieser Untersuchung Jautet ‚Luther kann nominalıstisch,augustinisch, selbst arıstotelisch reden. Daß er aber gleichzeitig diesen Philo-sophien inhaltlich nıcht aum g1ıbt, auch nicht 1Ur die eine phılosophischeorstellung OMn der andern her korrigiert, sondern ihnen 1112 Sanz bestimmten
Stellen vorwirft, daß SIE den Blıck qautf cdie eine Mitte verhüllen, hat seinenTUn darın, da elbst nicht einfach aqals phılosophischer Relativist und
Eiklektizist redet, sondern als einer, der nıcht irgendeine philosophische anNr-
heit ehrt, sondern die ıne theologische Wahrheıt verkündet“‘ (S 385) Man
ht daraus: Link wiıll keineswegs, da dıe Theologıe ohne Philosophie reden
und arbeıten solle. Die „„‚Gestalt‘“‘ der theologıschen Rede bringt notwendigphilosophische Vorstellungen und Begriffe mıt sıch. Der iıhr „Name‘“‘* da
mit meınt Link cdie unanschauliche Bezıehung einer theologischen Aussage auf
Christus, as ıIn ihr verborgene Rechtfertigungsbekenntnis ihre Freıiheıt.

Man INas fragen, ob Links Darstellung der 1er großen spätmittelalterlichenTheologien allen iıhren Seıten gerecht wird. Und mıiıt Recht wırd I1  ın bezwel-
feln, ob WIT au Luthers ehr- und sıegreichem Ringen miıt dıiesen der Philoso-phie verfallenen theologischen 5Systemen eEIN allgemeınes Arbeitsgesetz für die
T'heologıe uUuNnNseTeTr Zeıt erheben dürfen, WI1e Link Serne ll Denn (9001
1808  1n beı Luther Antworten auf uUuNnserTe heutigen Fragen finden wıll, muß INan
ıhm elbst und der Gegenwart gegenüber wohl krıtiıscher als Link es ist
Aber über solchen Fragen und Bedenken wırd doch dem Verlag und en
beıiıden Herausgebern Dank W1ssen. Denn siıcher hat das Buch W ılhelm Links
der theologischen und geistesgeschichtlichen Eirforschung Luthers, nıcht 1-
letzt durch Anregen Auseinandersetzungen und weiteren Fragen, 1n gutesStück vorangeholfen, Gerhard Krause_.

Fritz Blanke, Der jJunge Bullınger 4-—1 miıt Bilderbeilage bearbelı-
tet VO  — Prof. Dr Leo Weiß Zwingli-Verlag ZürichY  366  Literarische Béréchie ‚ und ‘Än‘zei‘gen  schen Theologen. der Aufweis, Qie aus der philosophischen Hilfesteilung eine  „Philosophische Umklammerung“ geworden ist. Zwei Dinge kennzeichnen nach  Link immer wieder den Einbruch der Philosophie in die Theologie: „Daß man  aus der Wirklichkeit Gottes eine Erklärung für den Ursprung eines Seins und  daß man aus ihr das Ziel der Vollendung eines Seins macht, daß man Gott  causaliter und effectualiter Gott sein 1äßt, aber nicht formaliter“ (S. 264). Zu-  letzt wird mit reichlichem Quellenmaterial „Luthers Urteil“ über die vier Ge-  stalten mittelalterlicher Theologie entwickelt. Es wird nicht nur aus seiner  ausdrücklichen Stellungnahme, sondern vor allem aus seiner korrigierenden  und umdeutenden Verwendung scholastischer Begriffe erhoben, z. B. aus sei-  nem Gebrauch des augustinischen consensus-Begriffes (ohne daß freilich Rud,  Hermanns erstmalige und ausführliche Studien zum Problem des consensus  bei Augustin und Luther berücksichtigt werden), des mystischen Begriffes der  experientia u, a. m. Alle vier Systeme werden im Verlaufe der Untersuchung  auf ihre Ethik als den Prüfstein ihrer Rechtfertigungslehre hin befragt. Lu-  thers Ethik wird in einem besonderen. Abschnitt „Die theologische Begründung  des christlichen Handelns“ (S. 350—8382) im Zusammenhang seiner Rechtfer-  tigungslehre skizziert. In diesem Zusammenhang ist auch die Lehre von den  zwei Reichen zu verstehen. Das unterscheidet Luther wesentlich von der mittel-  alterlich-katholischen Lehre, die mangels dieses Zusammenhanges auch in der  Ethik der philosophischen Umklammerung erlag: der Thomismus den Aus-  gleichsbestrebungen zwischen Gnade und Natur, Augustin der Anknüpfung .an  die Selbstliebe, Nominalismus und Mystik der jeweils verschieden begründeten  Forderung der imitatio.  Das Ergebnis dieser Untersuchung lautet: „Luther kann nominalistisch,  augustinisch, selbst aristotelisch reden. Daß er aber gleichzeitig diesen Philo-  sophien inhaltlich nicht Raum gibt, auch nicht nur die eine philosophische  Vorstellung von der andern her korrigiert, sondern ihnen an ganz bestimmten  Stellen vorwirft, daß sie den Blick auf die eine Mitte verhüllen, hat. seinen  Grund darin, daß er selbst nicht einfach als philosophischer Relativist und  Eklektizist redet, sondern als einer, der nicht irgendeine philosophische Wahr-  heit lehrt, sondern die eine theologische Wahrheit verkündet“ (S. 385). Man  sieht daraus: Link will keineswegs, daß die Theologie ohne Philosophie reden  und arbeiten solle. Die „Gestalt‘“ der theologischen Rede bringt notwendig  philosophische Vorstellungen und Begriffe mit sich, Aber ihr „Name‘“  Z da  mit meint Link die unanschauliche Beziehung einer theologischen. Aussage auf-  Christus, das in ihr verborgene Rechtfertigungsbekenntnis ist ihre Freiheit.  Man mag fragen, ob Links Darstellung der vier großen spätmittelalterlichen  Theologien allen ihren Seiten gerecht wird. Und mit Recht wird man bezwei-  feln, ob wir aus Luthers lehr- und siegreichem Ringen mit diesen der Philoso-  phie verfallenen theologischen Systemen ein allgemeines Arbeitsgesetz für die  Theologie unserer Zeit erheben dürfen, wie Link es gerne will. Denn wenn  man bei Luther Antworten auf unsere heutigen Fragen finden will, muß man  ihm selbst und der Gegenwart gegenüber wohl kritischer sein als Link es ist.  Aber über solchen Fragen und Bedenken wird man doch dem Verlag und den  beiden Herausgebern Dank wissen. Denn sicher hat das Buch Wilhelm Links  der theologischen und geistesgeschichtlichen Erforschung Luthers, nicht zu-  letzt durch Anregen von Auseinandersetzungen und weiteren Fragen, ein gutes  Stück vorangeholfen,  Gerhard Krause,  Fritz Blanke, Der junge Bullinger 1504-—1531, mit Bilderbeilage bearbei-  tet von Prof. Dr. Leo Weiß, Zwingli-Verlag Zürich 1942.  _ Dies Buch füllt eine Lücke aus. Die Biographie Bullingers, die 1858 von  Carl Pestalozzi verfaßt worden ist, ist wohl namentlich in Bezug auf die Ju-Dies Buch fullt eıne Lücke au Die Biographie Bullingers, dıe 1558 Vo.

Carl Pestalozzi verfaßt worden ıst, ist wohl namentlich 1n Bezug auf dıe Ju
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geridzeit. des. Züricher Reformators veraltet. Hıer greift u der Züricher
Kırchenhistorıker mıt dıeser eleganten und durch konkretes Fragen sachlıch
bedeutsamen Veröffentliıchung e1IN. Das Buch ıst auch durch besonders gut
ausgewählten Bılderschmuck en Leo Weiß beigesteuert hat, nd durch
Handschriftenproben anschaulıch, daß dıe Lektüre ZU Freude wırd. Vor
allem aber verste Blanke C konkrete Fragen dıe Geschichte stellen,
und So gewinnt eın wıirklıiıches Bıld der Umwelt, ın der Bullınger groß
geworden ist

Wiıe Leo Jud ist Bullınger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wır erhal-
ten AUS den SOTSSam beachteten Einzelheıten eın on den kirchenrecht-
lıchen Verhältnissen nd Schulbetrieb ın remgarten, der AL Gram-
matık, Kirchengesang, ute und Spions, die INa „Wolf“ nannte, unange-
nehm gestaltet SCWESCH ist Bullınger besuchte alsdann dıe humanıstisch E
formiıerte Lateinschule In Emmerich, 1n der neben der Grammatık uch Ia
teinısche ure getrieben wurde. Man hest also dıie Briefe C1IceTrOs, Livius,

ber 1m Unterrichtn  AUSC  $  367  . Reformation _  r  genidzeit _ d'e‘si „Züricher Réflorltriato‘rs. veraltet. Hier greift nun der Züricher  Kirchenhistoriker mit dieser eleganten und durch konkretes Fragen sachlich _  bedeutsamen Veröffentlichung ein. Das Buch ist auch durch besonders gut  ausgewählten Bilderschmuck, den Leo Weiß beigesteuert hat, und durch _  Handschriftenproben so anschaulich, daß die Lektüre zur Freude wird. Vor  allem aber versteht Blanke es, konkrete Fragen an die Geschichte zu stellen, _  und so gewinnt er ein wirkliches Bild der Umwelt, in der Bullinger groß  geworden ist.  Wie Leo Jud ist Bullinger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wir erhal-  ten aus den sorgsam beachteten Einzelheiten ein Bild von den kirchenirecht- ‘  lichen Verhältnissen und vom Schulbetrieb in Bremgarten, der durch Gram-  matik, Kirchengesang, Rute und Spions, die man „Wolf‘“ nannte, unange-  nehm gestaltet gewesen ist. Bullinger besuchte alsdann die humanistisch re-  formierte Lateinschule in Emmerich, in der neben der Grammatik auch la-  teinische Lektüre getrieben wurde. Man liest also die Briefe Ciceros, Livius,  aber  im Unterricht _  E  Cn  Vergil, Horaz,  Hieronymus und Baptista Mantuanus;  7  sitzt. man auf dem Boden, noch nicht auf Bänken, und auch Bullinger mußte  sich sein Brot durch Singen erbetteln, damit er lerne, was Hungern heißt,  und damit er mildtätig werde, Die Schule war eine kirchliche; aber die Leh-  rer waren nicht Theologen, sondern humanistisch gebildete Laien, 1519 stu-  diert Bullinger, der Karthäuser werden wollte, in Köln, der Stadt des heili-  gen Bruno. Hier hat er im Sinne der via antiqua. Aristoteles nach den Kom-  mentaren des heiligen Thomas studiert und die Begegnung mit dem Huma-  nismus gehabt; man las ja in Köln auch Schriften des Erasmus und des Ru-  dolf Agricola. Übrigens ist der spätere Nachfolger Zwinglis wie Calvin nie  bei der theologischen Fakultät eingeschrieben gewesen; sein Studium vollzog _  sich im Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mit dem Humanis-  mus schwächt die Neigung Mönch zu werden, bezeichnenderweise nicht .ab.  Erst 1521 beschäftigt sich Bullinger mit dem Problem Luther und sieht bei  der Lektüre der Homilien des Chrysostomus, daß die Theologie Luthers den'  Kirchenvätern näher steht als den Scholastikern. Unter dem Einfluß der 1loci  des Melanchthon begreift er Luthers Rechtfertigungslehre, in dem Sinn, daß  r Glaube, nicht die Werke uns vor Gott gerecht machen., Es ist also kein  tiefes Verständnis von Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte  E  typisch sein.  1522 und 23 ist Bullinger Klosterlehrer in Kappel und verlebt dort die  schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet in der humanistisch eingestell-  ten_ Tricialschule und hält für die Mönche Vorlesungen über das Neue Testa-  ment, gibt also Exegesen, und zwar in deutscher Sprache. In dieser Zeit lernt  er Zwingli auch persönlich kennen, wie sich denn überhaupt seine Bekeh-  rung durch Luther vollzieht, aber das Fortschreiten in der evangelischen  Lehre bewirkt Zwingli. Ihm schließt Bullinger sich auch persönlich an und _  findet die symbolische Deutung des Abendmahls auch bei Augustin und den  Waldensern. 1527 ist‚er Lehrer an der Bibelerklärungsschule Zwinglis.  In dieselbe Zeit fällt das Zusammentreffen mit Paracelsus, und die etwas  spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sind für beide Teile charakteri-  stisch. Er kann sich in die „stürmische und unvergorne Denkart“ des genia-  4  len Arztes nicht schicken und empfindet ihn als „verlotterten und im Grund  ketzerischen Gesellen‘, der „wie ein Fuhrmann“‘ aussah, mit Fuhrleuten zu-  sammen viel trank und‘ „ein überaus schmutziger, unsauberer Mensch‘ war.  Religion hatte er nach Bullingers Meinung nicht, sondern  eine „selbsterson-‚"fy‚'  nene Magie‘,  Mit. Interesse liest man auch die Schilderung der Liebesgeschichte Bul-  lingers, wenn man sie so nennen will. Besser sagte man seine Verlobung und _  Trauung mit einer Nonne aus dem Predigerorden. Die Trauung geschieht  anders wie üblich erst 2 Jahre nach der Verlobung, weil die Mutter der Braut  gegen diese Heirat ist, und weil die Braut nur mit Einwilligung der Muttep /r Vergıl, Horaz, Hieronymus und aptısta Mantuanus;
sıitzt Inan quf dem Boden, och nıcht uf Bänken, und auch Bullinger mußte
sıch seın Trot uUurc Singen erbetteln, damıt lerne, was Hungern he1ißt,
nd lamıt mildtätıg werde. Die Schule W.  b  AT eine kirchliche; aqaber die Leh-
Trer waren nıcht heologen, ondern humanıstisch gebildete Lalen. 1519 stu-
chert Bullınger, der Karthäuser werden wollte, In Köln, der Sta des heili
SCH Brunao. Hıer hat 1m Sınne der vıa antıqua Arıstoteles nach den kom-
mentaren des eilıgen Ihomas studıert nd dıe Begegnung mıiıt dem jJuma-
NISMUS gehabt; las Ja ın oln auch Schriften des Erasmus und des Ru
dol{f Agrıcola, Übrigens iıst der spatere Nachfolger wınglıs w1e Calvın n1ı€e
-e  D  K der theologıischen akulta eingeschrıeben9 se1ın Studıum vollzog
sıch 1m Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mıit dem Humanıis-
IU schwächt die e1gung Mönch d werden, bezeichnenderweise nicht .ab.
st 1521 beschäftigt sıch Bullinger mıt dem Problem Luther und sıeht bei
der Lektüre der Homilı:en des Chrysostomus, daß dıe Theologie Luthers den
Kırchenvatern näher ste als den Scholastıkern. Unter em Einfluß der locı
des Melanchthon begreift Luthers Rechtfertigungslehre, ın em Sinn, daß

Glaube, nıcht die Werke ıJ0 gerecht machen., Es ist 1Iso kein
tiefps _Vers_tändnis Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte
typisch sein.

15292 und 3 ist Bullınger Klosterlehrer In Kappel nd erlebt dort dıe
schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet 1in der humanıstisch eingestell-
ten Triclalschule nd na für dıe Mönche Vorlesungen uüuber das Neue estia-
men(t, gibt 1Iso Kxegesen, und ZW al ın deutscher Sprache. In dieser Zeıt lern

Zwinglı auch persönlich kennen, WwWıe sich denn überhaupt seine
rungs durch Luther vollzıeht, aber das Fortschreıiten ın der evangelischen
TeEe bewirkt Zwinglı Ihm schließt Bullinger ch auch persönlich 4a und
findet dıe symbolische Deutung des Abendmahls auch bel Augustin un den
Waldensern 15927 ist - er Lehrer d der Bibelerklärungsschule Zwinglis.

In dieselbe Zeıt fällt das Zusammentreffen mıiıt Paracelsus, nd die etwas
spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sınd für beiıde Teıle harakterı-
stisch. Er kann sıch In die „stürmische und unversornNe Denkart“ des genla-
ien Arztes aicht schıicken und empfindet ıhn als „verlotterten und im Grund
ketzerischen Gesellen‘, der „WI1e eın Fuhrmann - aussah, mit Fuhrleuten
SAa INeIl 1e1 trank nd „eIn uberaus schmutz1iger, unsauberer ensch‘“ war.
Religıon e nach Bullıngers Meıinung nıcht, sondern eine „se]bsterson— E
NnNeNe Magıe  e

Mit Interesse hest a81  3001 auch dıe Schilderung der Liebesgeschichte Bul-
ingers, NR .  N S1Ee 1 wıll Besser sa I1n seine Verlobung undn  AUSC  $  367  . Reformation _  r  genidzeit _ d'e‘si „Züricher Réflorltriato‘rs. veraltet. Hier greift nun der Züricher  Kirchenhistoriker mit dieser eleganten und durch konkretes Fragen sachlich _  bedeutsamen Veröffentlichung ein. Das Buch ist auch durch besonders gut  ausgewählten Bilderschmuck, den Leo Weiß beigesteuert hat, und durch _  Handschriftenproben so anschaulich, daß die Lektüre zur Freude wird. Vor  allem aber versteht Blanke es, konkrete Fragen an die Geschichte zu stellen, _  und so gewinnt er ein wirkliches Bild der Umwelt, in der Bullinger groß  geworden ist.  Wie Leo Jud ist Bullinger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wir erhal-  ten aus den sorgsam beachteten Einzelheiten ein Bild von den kirchenirecht- ‘  lichen Verhältnissen und vom Schulbetrieb in Bremgarten, der durch Gram-  matik, Kirchengesang, Rute und Spions, die man „Wolf‘“ nannte, unange-  nehm gestaltet gewesen ist. Bullinger besuchte alsdann die humanistisch re-  formierte Lateinschule in Emmerich, in der neben der Grammatik auch la-  teinische Lektüre getrieben wurde. Man liest also die Briefe Ciceros, Livius,  aber  im Unterricht _  E  Cn  Vergil, Horaz,  Hieronymus und Baptista Mantuanus;  7  sitzt. man auf dem Boden, noch nicht auf Bänken, und auch Bullinger mußte  sich sein Brot durch Singen erbetteln, damit er lerne, was Hungern heißt,  und damit er mildtätig werde, Die Schule war eine kirchliche; aber die Leh-  rer waren nicht Theologen, sondern humanistisch gebildete Laien, 1519 stu-  diert Bullinger, der Karthäuser werden wollte, in Köln, der Stadt des heili-  gen Bruno. Hier hat er im Sinne der via antiqua. Aristoteles nach den Kom-  mentaren des heiligen Thomas studiert und die Begegnung mit dem Huma-  nismus gehabt; man las ja in Köln auch Schriften des Erasmus und des Ru-  dolf Agricola. Übrigens ist der spätere Nachfolger Zwinglis wie Calvin nie  bei der theologischen Fakultät eingeschrieben gewesen; sein Studium vollzog _  sich im Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mit dem Humanis-  mus schwächt die Neigung Mönch zu werden, bezeichnenderweise nicht .ab.  Erst 1521 beschäftigt sich Bullinger mit dem Problem Luther und sieht bei  der Lektüre der Homilien des Chrysostomus, daß die Theologie Luthers den'  Kirchenvätern näher steht als den Scholastikern. Unter dem Einfluß der 1loci  des Melanchthon begreift er Luthers Rechtfertigungslehre, in dem Sinn, daß  r Glaube, nicht die Werke uns vor Gott gerecht machen., Es ist also kein  tiefes Verständnis von Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte  E  typisch sein.  1522 und 23 ist Bullinger Klosterlehrer in Kappel und verlebt dort die  schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet in der humanistisch eingestell-  ten_ Tricialschule und hält für die Mönche Vorlesungen über das Neue Testa-  ment, gibt also Exegesen, und zwar in deutscher Sprache. In dieser Zeit lernt  er Zwingli auch persönlich kennen, wie sich denn überhaupt seine Bekeh-  rung durch Luther vollzieht, aber das Fortschreiten in der evangelischen  Lehre bewirkt Zwingli. Ihm schließt Bullinger sich auch persönlich an und _  findet die symbolische Deutung des Abendmahls auch bei Augustin und den  Waldensern. 1527 ist‚er Lehrer an der Bibelerklärungsschule Zwinglis.  In dieselbe Zeit fällt das Zusammentreffen mit Paracelsus, und die etwas  spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sind für beide Teile charakteri-  stisch. Er kann sich in die „stürmische und unvergorne Denkart“ des genia-  4  len Arztes nicht schicken und empfindet ihn als „verlotterten und im Grund  ketzerischen Gesellen‘, der „wie ein Fuhrmann“‘ aussah, mit Fuhrleuten zu-  sammen viel trank und‘ „ein überaus schmutziger, unsauberer Mensch‘ war.  Religion hatte er nach Bullingers Meinung nicht, sondern  eine „selbsterson-‚"fy‚'  nene Magie‘,  Mit. Interesse liest man auch die Schilderung der Liebesgeschichte Bul-  lingers, wenn man sie so nennen will. Besser sagte man seine Verlobung und _  Trauung mit einer Nonne aus dem Predigerorden. Die Trauung geschieht  anders wie üblich erst 2 Jahre nach der Verlobung, weil die Mutter der Braut  gegen diese Heirat ist, und weil die Braut nur mit Einwilligung der Muttep /JITrauung miıt einer Nonne Au dem Predigerorden. Dıe Trauung geschieht
anders wıe üblich Tst Jahre nach der Verlobung, weıl dıe Mutter der Braut
Sesen diese Heirat ist, und weiıl cLe Braut Ur nıt Einwilligung der Mutter
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heıiıraten ıll uch den Gedanken des Zürichers über die he wıirken Lu
thers Ideen nach, un: bezeichnend für den nuchternen und tuchtigen Schwei-
Zer iıst SECE111l€E Selbstcharakteristik SC1INEM Werbungsschreıiben, SCI BC-
sund bıs auf Kurzsichtigkeit nd Neigung Zum Kopfweh, SC kein Hurer un
Säufer, ber Vo aiur jahzornı1g. Auch hler ıst lehrreich und gut, daß
Blanke den Brauch helı Verlobung un: Irauung SCNAU schıldert un konkret

fragen und Z antworten weıß Ich denke dabeı dıe Schilderung VoO
Art nd (Gang der Irauung, aqaber auch den Abdruck des Hochzeıitbildes
mıiıt Noten (S 113 ff) Der un Heinrich Bullinger und Anna Adlıschweiler
kommt Vor das Zuricher Ehegericht, das für dıe beıden entscheidet Aus der
Ehe sınd 11 Kınder hervorgegangen, ber das Geschlecht ıst 916 mıt dem
Tischler Johann Bullinger 10 Hamburg ausgestorben.

Blanke gıbt dann 1Ne Schilderung, W I1Ie Bullinger 1 Stelle SC1INES Vaters
Pfarrer 1112 Bremgarten wIrd 1€ 1Ne€e Predigt des 25Jahrıgen dıe Reforma-
L1ON dort ZUr Volksbewegung macht nd WIEe Zürich nd das ıhm verbuün-
deie Tremgarten Krieg SECSCH dıe katholischen Funchorte unterlıiegen Es
folgt dıe Rekatholisierung des Ortes und dıe Versöhnung mıt dem 1ı1scho
on Konstanz, deren Voraussetzung die Vertreibung der evangelıschen Pa
storen ist

Die bısherige Sıcht der Lage 1 Zürich nach wınglıs Nıederlage geh auf
dıe ungedruckte Reformationsgeschichte des Pastors Johannes Stumpf
rück, der nhänger /ZAwinglıs, Freunde des Katholizısmus un vermiıttelnde
Patrizier unterschıeden werden Blanke na dıese Grupplerung für einsell1g
und stellt INn E, überzeugend neben wıngliıs Freunde nd neben diejenigen,
dıe Uum Katholizısmus NC1SCH 1Ne Gruppe, dıe reformatiostreu ı1st ber dıe
Polıtik Zwinglis qa blehnt Die Pfarrherrschaft un das nprangern On Be-
hörden un Personen 1 der Predigt hat unangenehm und als Abfall
VO den Grundsätzen des Paulus empfunden So iıst auch nach Kappel der

ZU Reformatıon unerschüttert geblieben, aber cdıe ‚„klerıkale Selbst
überhebung‘‘ hnat 414n weılten Kreisen verdammpmt. Blanke tützt sich dabeı
auf das on Leo Weiß 1937 edierte Beschwerdeschreiben Züricher Ra
herrn.

Als Bullınger miıt 27 Jahren, wahrscheinlich durch Zwingli elbst empfoh-
len, dessen Nachfolger wird, verspricht Enthaltung VO  —_ den Staatsgeschäf-
ten verwahrt sıch aber auch SCHCH dıe Knebelung der Kırche durch den Staat

Ich habe eiwas qausfuhrlıcher referiert 111 Hınbhick auf dıe Reformatıions-
geschichte, und weıl dies Buch I1Tr musterhafte Verbindung on lo  al-=
geschichtlieher Forschung und allgemein interessierender Aufhellung SC1H
scheınt.

TIC. Seeberg

Andre Bouvıer H _” reformateur el conseıuller oecumene-
A1LqUue, le SUCCESS de Zwinglı, d’apres S:  H  A correspondance AVEPEC les vrefor-
me et les humanıstes de Jangue francaise, de notes complementaires

de XVI ettres inediıtes appendice, 80 593 S , Ta Neuchatel, De
lachaux Nıestle; Parıs, Droz 1940

Die historisch kategoriısche Bestimmtheıt des menschlichen Geistes bewirkt
daß WIT dıe urzeln und dıe Rechtfertigung SsSeTer gegenwaärtigen Taten und
Gedanken dem qals Geschichte form- nd gestaltgewordenen Geschehen der
Vergangenheı suchen IHNHUSSCI In dieser Notwendigkeıt dıe alcht ableıiıtbar ıst
und die nıicht weıter Tklärt werden kann, legt 1e1 er qals etwa 1111 NEeU-

gıerıg forschenden Erkenntnistrieb der eigentliche Zwang ZUIMN geschicht-
ıchen Denken und damıt ZUL historıschen Arbeıt. Aber OT der wissenschaft-
lıch aktua  erten Vergangenheit 1111 Bewußtsein des Historikers ste 1111 Geist
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des geschichtlich aktıyven Menschen dıe mythische Verklärung der Vorzeit,
deren verständnisvolle Analyse uber das geschichtliche Selbst- und endungs-
bewußtsein nd damıt uber cie ınnersten Triebkräfte einer Bewegung der
elıner einzelnen Persönlichkeit den besten Aufschluß geben kann. Das gılt
den großen polıtischen ewegungen U1l Tage, ber auch die oekumenische
Bewegung der Kırchen der Gegenwart STEe unter diesem Gesetz ort ist s

VOL allem K er,; der neben dem praktischen Ausbau der oekumen1-
schen Arbeıt auch danach strebt, der oekumeniıschen einen wıssenschaft-
liıch-historischen ntierbau geben, die ewegung VOoOr un AUS der kırch-
lıchen Vergangenheıit ZUuU rechtfertigen und damıt der Opposition der bewußt
reformatorischen Kreise dıe W alten AUS der and schlagen Z können. Wiıe
schon Courvoisler, Jacquard U, A Pr äahnlichen Aufgaben durch Keller geführt
worden sınd, hat aqauch der Verfasser des vorliegenden Werkes, eın blut-
mäßiger Nachfahr der Zürcher Reformatoren Zwinglı nd Bullınger, VOoO ıhm
che nregung und cdie geistige Kıchtung seliner Arbeıt erhalten

Auf dıesem Hintergrund enthullt der umfangreiche 'Titel der Schrift bereits
ıhre SaNZe Problematık. Denn die Eıgenart der oberdeutschen Reformatoren,
OIl iıhrem Wiırken 1n der heimatlıchen Enge zugleich ın die großen politı-
schen Zusammenhänge ihrer Zeıt hineinzugreifen, WI1Ie sich einfach AuUus der
geschichtlichen Lage der Kantone ergab, wird hıer a1s beispielhaft FUr eiIn
geblich 1n der Zeıt der Reformatıon bereits vorhandenes oekumenisches Den-
ken und Handeln aufgefaßt. Diese Leitidee hat den VT leider hındern mussen,
die echte Problematık der Vo ıiıhm behandelten Quellen erkennen, obwohl
auf dem Onl ıhm beackerten Felde 1ele schone Früchte ın greifbarer ähe
1ängen. Denn den nklängen AIl die oekumeniıschen een der Gegenwart hel
Bullinger und se1INer praktischen Einstellung lıegen ın der 'Tat große geschicht-
lıche Fragenkomplexe zugrund. Eınmal ande sıch da 1342 das Problem
der Katholizıtät des Bekenntnisses 1n ihrem Zerhältnıs den in der
zweıten Generation. der Reformatoren bereıts quftretenden Toleranzıdeen. Es
ware siıcher nıcht unınteressanti 9 die altung des ın seINeTr Bıldung
und Theologie wesentlich humanıstisch bestimmten Nachfolgers Zwinglıs 1n
cdieser rage SCHAUECL un 1m einzelnen kennen Z lernen. edeutsamer
scheınt aber noch das damıiıt zusammen.hängende weıtere ToOobDblem die . Be-
zıehungen der kirchlichen Bekenntnisse ZuUu polıtischen Bündnispolıitik un
umgekehrt oder, allgemeılıner gefaßt: dıe rage nach den Eiınflüssen der Refor-
mathon auf dıe Neugestaltung der deutschen nd europälschen Machtverhält-
n1ısse. Denn es ist Ja nicht einftach 50, W1€e die fa ehaupten
wiall, daß die Wiırkungen der Reformation in politischer Hinsicht I destruk-
iıver Art I1 sınd. Die nNMeuell 1deen haben sowochl ın Deutschland w1ıe dar-
uüuber hınaus gegenuber en Machtkämpfen und der Hausmachtpolitik der 1N-
zeinen Territorilalfürsten der Rena1l1ssance dem polıtıschen en Europas einen

umfassenderen Sınn gegeben und adurc  neue Kräfte-größeren Inhalt
grupplerungen TMOglıcht und heraufgeführt, dıe 1m Hinblıck ©  ©  iuf den Gesamt-
verlauf der abendländıschen Geschichte als durchaus pOSsitLv aqanzusehen siınd.
Jätte BouvIler, nachdem Hans Schubert chie Zusammenhänge VOIL Be-
kentnisbildung und Bündnispolıtik der Reformationszeıt bereıts ım Großen
dargelegt hat, cdıie ungs Bullıngers, Calvıns und Bezas ım Hinblick quf das
erhältnis der schweızer reformatorıschen Kirchen den französıschen An-

gelegenheıten unter de dort geWwONNENE Gesichtspunkten behandelt, SO hätte
diesem Zusammenhang einen großen IDhenst erweısender Forschung ın

können.
Aber beı se1INeTr Problemstellung und Arbeitsmethode muß I1  3001 begreıf-

licherweıse qautf wesentliche Ergebnisse In jener Richtung verzichten. ESs bleıiıben
auf der anderen Seite freılıch eine große Zahl VOINl wertvollen Lesefruüuchten
au em rnmesigen Briefwechsel Bullıngers, em umfangreichsten aller Refor-
matoren, mıt ank anzunehmen. Da Bouvıer se1ine Studie wesentlich qals

schr, K.- LXI 24
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läuternden und erklärenden Kommentar en einzelnen Briefgruppen ab-
gefaßt un azu 1m Anhang 1Nne Reihe bısher noch nıcht edierter
aufschlußreicher Beıspiele beigefügt hat, kann T  SO manche interessante Hlıo-
graphische un geistesgeschichtliche uance ın das ekannte Bıld der schweil-
Z6T Reformatoren nd iıhrer Lpoche einzeichnen. So erscheıint das sehr intıme
Verhältnıs Bullıingers (‚alvın in hellem 1C besonders arakterıstisch
und uberraschend zugle1ıc TUr Calvin erscheıint Wl. der noch uf selinem Sterbe=
bett geäußerte unsch nach einem scharfen ıtt 11 auch dıe Wwelse Ver-
mittlertätigkeit Bullingers iın den theologischen nd polıtischen Auselnander-
seizungen der Kantone untereinander und 1  ne darauf gegrundete Autorität
klar hervor. In den. Verhandlungen mit den französischen esandten, die für
iıh eın besonderes Beglaubigungs- un Empfehlungsschreiben mıtbringen, und1ür deren Eirfolg se1ne Stellungnahme entscheıdend W:  d  AL teuert das heimat-
liche Staatswesen siıcher Urc dıe Klıppen der Zeit, ber b erweıst ch uch
als taktvoller Seelsorger und verständnısvoller Freund und Berater der fran-
zösıschen Humanıisten, VOL denen Ochn mancher seltsam verschlungene Wegezwıschen den Fronten einschlägt. ne wahrhaft aatsmännısche altungzeigt siıch aber schheßlich darın, daß gegenüber selınen eigenen quf den fran-
zösıschen Synoden che Parteı Bezas Zı ungestum vorgehenden Anhän-
IL W1€e amus Dn ZU Mäßigung und Zurückhaltung räat, die Einheit der
Kırchen OIl Zürich und Genft nıcht gefährden, und selber hıs seinem
Ende an der Verbundenheıt miıt dem doch in Lehre nd Dıszıplin wesentlich
andere Wege wandelnden Beza festhält

Sieht an } auf das Ganze, 10 wırd I1l< der einseıtigen Zielsetzung
des Vf. darın einen durchaus brauchbaren Kommentar und FKührer durch den
Briefwechsel Bullingers erkennen können, der diesen als e1ın schönes Beispiel
der durch cdıe Reformation bewirkten FErneuerung, Belebung un Befruchtung
der Bezıehungen zwischen der germanıschen und romanıschen Geisteswelt Örer ugen stellt

Ernst Reiffike.

Ka rı el E Erasmus Rotterdam Wıen Gallus-Ver-
Jag 1942 422 Seıten.

Meissinger, bekannt als exakfef Lutherforscher und Schriftsteller, hat nach
Hulzıngas Meisterwerk eın Erasmusbuch geschrieben. Ohne Z weıfel eın Wag-N1S  p  . aber das Wagnıs elungen, Vielleicht hat Meissinger Hulzınga das
Streben nach der sinnlichen Seıte der Geschichte ubernommen, cde gerade
in drucktechniıscher, handschrıftenkundlicher, verlegermäßiger un psycholo-
gischer Hinsıcht kundig und feinfühlig vertieft. NC uber Huizinga hinaus
bringt Meissinger sehr eingehende und abwägende nalysen der berühmtesten
Schriften des Erasmus, daß sıch der Leser den uellen und den echten Ge-
danken des Erasmus immer wıeder nah gebrac. fühlt. ucC hıer möchte 1C.
das Vorwiegen des realen Moments 1n der Geschichtsbetrachtung gegenüber
dem bloß spirıtualen obend hervorheben.

So zeichnet Meissinger ein umfassendes Bıld Arbeıit, Persönlichkeit und
Umwelt des Erasmus. Wir erfahren Genaues seinen Reısen und einen
großen und kleinen Sorgen, seiner Art Z arbeıten und Z eben, VOIL sSel-
nen Aufenthalten 1n England, Löwen un Basel, on seinen Liebhabereıien,
Streitigkeiten und Krankheıten KUurz,; WIT dringen ber den Geist ın dıe Realı-
en 1n und gewinnen S In vielen Eiınzelheiten 1n 1  ‚von der Pe  Oönlıch-
keıt des TASmMUuS. NC gerade 1es macht den Re  1Z des Meissingerschen Buchs
Qus. Grade beı der Lektüre cieses Werkes kam mir das Reizende 1n dem Ver-
gleich Bewußtsein, ın dem Erasmus seıne Te [0781 der Willensfreiheit
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€verayschauljchi.jlf vergleicht den freien Wıllen m1t dem Kınd,

anschreıtenden aler olg
das dem VOr-

Vielleicht ist die Bedeutung des Erasmus doc noch unterschätzt Er ist
SsSÜ etwas wıe der stille Reformator SCWESECN, der Urc. die europäische Geistes-
geschichte hindurchgeht und In vielen Verwandlungen se1lne Substanz erhält,Ja vergrößert. Das Stichwort, das SEINEC Art un se1n Wırken charakterısiert,heißt nıcht Rationalismus nd Aufklärung, sondern Spirıtualismus. Was das
ist, rd Nnur der verstehen, der uch die Persönlichkeit des Erasmus nachzu-
erleben versteht.

Eıne schöne Charakteristik des Erasmus gibt übrıgens auch arl Burck-
1ardt In seliner wundervollen Aufsatzsammlung. ber Cs iıst iıne große Lücke
In der Forschung Humanısmus, daß WIT AS bıs heute mıt der Ausgabeder Werke des FErasmus durch Clericus begnugen mussen, un daß noch immer
keine moderne Ausgabe in Angriff SCHOMMEN worden ıst. Wann wird
schehen? a 6E“

IC Seeberg.

Robert 5 Die Heılıgentage, besonders dıe Marıen-, Apostel- und
Engeltage ın der Reformationszeit. Beihefte ZUr Monatsschriuft für (Jottes-
dienst und chrıstliıche unst, Sonderband 1, 80 209 Seıten, GöttinSCH, Vg\_ll-denhoeck un Rupprecht 1939

Miıt der vorhegenden Arbeıt 1j1efert der VT einen wertvollen Beitrag ZU einer
Einzelfrage der Frömmigkeıitsgeschichte des Reformationszeıtalters, 4N der die
treibenden Kräfte 1m Handeln Luthers und selner Getreuen in schöner Weise
hbeıspielhaft verdeutlicht werden können. Lansemann ist a.  el gelungen,
dıe Eintwicklung Luthers, dıe hier wIe überall für seine Zeıt das entscheidende
Moment darstellt, quf diesem besonderen lıturgischen Gebiet ın innerer Folge-
richtigkeit AUS em doch höchst komplexen Gebilde seiner theologischen und
eli 10sen Grundhaltung abzuleiten. Hıer WIEe sonst auch sıind bestimmend die
be1 en Hauptrichtungen im Denken Luther fuhrten nämlıch einmal die an-
fänglich stärker 1m Vordergrund stehenden spirıtualıstischen Züge Zu einer
völligen Gleichgültigkeit gegenüber den lıturgischen rdnungen des Kırchen-
jJahres, weil \g nach ihnen keinen Grund g1bt, ein1ge Tage S dem Ganzen des
Gott ZU weihenden Lebens 1r einen besonderen Gottesdienst herauszuheben,
} SeWwann demgegenüber ıIm Taufe der Auseinandersetzung mıt en spirituali-
en Gegnern ın sich iniımer mehr durchsetzender positivistischer Konser-
vahvısmus Raum, der den Wert der rdnungen erkennt und betont nd ın
dem geschichtlıch Gewordenen in bestimmter Begrenzung den Nıeder-
schlag des göttlıchen andelns siecht. Als Ergebnis dieser divergierenden Linien
erscheıint annn die für die Reformation kennzeichnende ‚„‚Reduktion der Fröm-
migkeıt“ 58  3 eine Formulı:erung Erich eebergs gebrauchen die lJetzt-
iıch In der Konsequenz der theologischen chulung Luthers durch den Ocka-
MISmMUSs 1eg Allerdings ist das kritische Prinzıp nıcht mehr wıe beim Ocka-
MISMUS die Ordnung der Kırche miıt ihrer gesam({ten Tradıtion, sondern alleın
die ıbel, die inhaltlıch durch den exegetischen Schlüssel - seines sogenannten
Rechtfertigungsdogmas erschlossen wird. Das trıtt dann uch be1l dieser lıtur-
gıschen rage deutlich Z Tage Denn W1e uther die „guten Werke‘‘ ıhres
Charakter als relig1öser Sonderleistungen entkleıdet, Raum D schaffen
für die wesensmäßige Grundlage bel jedem Christen, der alle u Werke
fließen, \() befreıt auch die „Heılıgen" der Last ihrer besonderen Ver-
dienste, indem da en jedes Gläubiıgen 1im Rhythmus des sım ul Ju=
\ ü S 1 I1} u 1 } CX () qals die Form der Von o geschenkien Heilig
keıt ansehen lehrt. Nıcht urc den Vo Menschen vorgeNOMMCHEN kirchlich
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Kanonisationsprozeß wırd Heiligen, sondern allein durch das Han-deln un: das Urteil Gottes, WI1E AUS den Berichten der Bıbel über die From-
Inen des a  en und Bundes hervorgeht. Dieser W endung fort von den
menschlichen AÄußerlichkeiten der Relıgıion Z iıhrem eigentlichen MıttelpunktIn Gott entspricht uch dıe Umgestaltung des lıturgischen Lebens. Aber anders
als die rationalistischen Reformierten, die kurzerhand der VOI der Geschichte
gelösten hre Gottes WeSsSeN alle Gedenktage der Heıilıgen nd der Marıa bese1
tıgen, erscheinen be1l Luther die Heılıgentage qals Gedenktage fuüur das Handeln
Gottes In seıinen W erkzeugen. Der ON Erich Seeberg als konstitutiv für dıe
Theologie Luthers herausgestellte Gedanke der Menschwerdung bewährt sich
darın qaufs NECUE, daß dıe VO Luther beibehaltenen Marıenfeste inhaltlıch Z
Herrenfesten werden, 2881 denen der verschıiedenen Stadien der Menschwerdunggedacht wird. Wıe Marıa erscheinen uch die Apostel als die Vorbilder des
Glaubens un der echten Lehre Ihre e1inz1ıge Bedeutung besteht darın, daß
S1E Prediger und Jräger des E, vangelıums Waren, das Aı ıiıhrem Gedenktage als
ıh  S Vermaächtnıis predıgen ist. Der pädagogische Zug in Luthers lıturgischen
Gedanken TIt uch A dieser Stelle hervor, weiıl © namlıch A den eılıgen-
Tagen Gelegenheit hat, A Beıspielen das wunderbarlıche Handeln Golttes a
seinen Heılıgen P belegen. Von den behandelten Einzelheiten erscheint mMIr
interessant der Hınweis al cdie verschıedenartige Entwicklung der Feıer des
Johannistages ıIn ord- und Suddeutschland. Wahrend 1m Norden der Jag

Andenken AIl en ersten Prediger des Neuen Testaments qa1s Tag der Eın
seizung des Predigtamtes gefelert wurde, sedachte der Sırden 4IN Johannıs-
tage unter der Einwirkung VO Brenz der Einsetzung des Taufsakramentes.
Besondere Aufmerksamkeit wıdmet der V{. der Entwicklung des Michaelfestes,
dıe wıederum für Luthers Werdegang höchst aufschlußreich ist Denn ach
anfänglıich tarker Zurückhaltung kommt der Reformator ın der Auseinander-
setzung mıiıt den Spirıtualisten dazıul, cdıe Rolle der Engel als Ghıeder eInNes be-
SOoONders eordneten Standes, durch den ott seıne er vollbringt, in
EL€ Glauben stärker F betonen un Qd1eses Handelns Gottes durch die Enge]l
anläßlich des Michaeltages ın besonderer Weıse gedenken. Dıie eigentliche
Michaelfigur trıtt durch die allegorische Deutung des Namens quf Christus
als den Fürsten der Engel dagegen ın den Hıntergrund. So brıingt Lansemann
nehen den grundsätzliıchen Darlegungen viele wertvolle Einzelzüge und Hın-
welse qauf andschaftlıche Besonderheiten besonders qauf das indıyıdueller
gefaßte Gedenken .an die Heilıgen ın Suüuddeutschland gegenuber Luthers Uni-
formität und beleuchtet amı dieses Eınzelstück AUS dem lıturgıischen Le-
ben der Reformahonszeıt ın bester W eıse, sodaß die weniıgen ın der Arbeit
sich emerkbar machenden Eigenheiten des Berneuchener <reises dem der
Vf ja schließlich nregung nd Interesse fur dies keineswegs leicht Z ehan-
delnde hema verdan ihren Wert für die Forschung kaum mındern kön-
NenNn Denn ınfolge dieses aktuell-lıturgischen Interesses des Vf. wiırd 180028 ja
uch uüber die trömungen und Motive der egenwa unterrichtet, die sich
der durch dıe Ideen der Aufklärung bewirkten Abschaffung der Heiılıgentage
entgegenstellen, für eıne Wiedereinführung des Gedenkens der Heılıgen
auf nNneuer arundlage In den Kirchen Luthers einzutreten. Die Brauchbarkeit
der Abhandlung wırd noch erhöht Urc. dıe Beıgabe mehrerer en, dUuS
denen die Behandlung der Heılıgentage in den einzelnen Kırchenordnungen,
In Luthers Predigten und 1n den wichtigsten Postillen übersichtlich hervorgeht.
Eın Ergänzungsband, der die Belege für die einzelnen Behauptungen, statıst1ı-
sches Mater1al über as aäußere Gesicht der einzelnen Heiligentage SOWIe Er-
läuterungen Z en Tabellen enthalten wird, soll noch folgen, umn diesem
sentlich thetischen Bande den nötigen Nierbau 4US den Quellen geben

INSs Reitfke
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(1 m a r 3, Herausgeg. VO - Kaiser-Wilhelm-Institut für Deutsche
Geschichte. Die Bistümer der Kirchenprovınz Magdeburg.
Das Bistum Brandenburg. eıl Bearbeitet Fritz Büunger
Gottfried entz Walter de Gruyter Co., Berlın, 1941 (XI, 613 S}
40 — M
Nachdem 1929 der erste eıl der Behandlung des Bistum? Brandenburg

veröffentlicht wurde, bringt dieser an: abschließend den Sudteil der DiO
zese.‘ Dieser Stoiff ıst on besonderer Wichtigkeit füur die Kirchengeschichte
des ostelbıschen KRaums, da chie Hauptstadt des Herzogtums Sachsen, W iıt-
tenberg, SOWI1e dıe größte des anhaltıschen Landes, Zerbst, und uter-
bog, dıe bedeutendste Landstadt des FErzstifts Magdeburg, umfaßt Der Bear-
beıter hetont miıt ec 1m Vorworft, daß 1er ZzZum erstenmal unter Heran-
zıiehung es erreichbaren archıivalıschen und lıterarıschen Materı1als eın B
schlossenes ıld der außeren kırchliıchen Verhälinisse, qauf deren en dıe
eutische Reformatıion erwachsen sel, gegeben werde. TL Bünger
umsichtig und fleißig 1e1 Materıal AUSs den Stadtbuüchern von Wittenberg
nd Zerbst In Auszügen zusammengebracht; In der darstellerıschen Ausarbeı-
Lung über das Stift Leutzkau und dıie 1er Stammklöster Coswig, Eu-
tenbog, Plötzky und Zerbst nıcht hinausgekommen, qa1s iıhn 1936 der Tod ab-
riel. Dabel 1} dıe reichen lıterarıschen Quellen der eformationszeıt noch
garnıcht berücksichtigt worden. Gottfrıied Wentz hat die begonnene Aufgabe
weıtergeführt un ZU 1111 Abschluß gebracht. S o 1! den genannien Stücken
noch hinzugefugt dıe Kollegiatstifte VO Goswig, Zerbst und Wittenberg, das
Zisterzienserkloster Zinna, die Franziskanerklöster 7, Zerbst, Wittenberg,
Burg nd Eutenberg, die Augustinereremitenklöster Zerbst und W ıtten-
herg, SOWI1Ee die Deutschordenskomtureıen Dahnsdorf nd Buro. W entz hat
dem (janzen ın Verzeichnis der Propste (Archidiakone —“ der gesamten DIO-

mtsbezirken geordnet. Es umfaßt die ZeitesEe beigefügt, nach den
nach dem qli1le diese Stifte gleichmäßig ehan-1250 bıs 1540 Das Schema,

delt sınd, lautet Quellen nd Liıteratur Archiv und Bibliothek S Hısto-
rische Übersicht. Mitglıeder des Kapıtels (Pröpste und Offizıale, Prioren,
Stiftsherren, Laienbrüder). Ortsregıster des kapitularıschen Grundbesitzes.
Von jedem der Klosterbruder ist vermerkt bzw. abgedruckt, Wa urkundlich
über se1ın Leben In der Klostergeme1nschaft, seine Betätigung und seine Er
lebnisse, feststeht. Es versteht sich von selbst. daß das Augustinereremiten-
kloster in Wiıttenberg, unbeschadet S  el wichtiger Notizen diıe fuür dıe Refor-
mationszeıt AUuUSs den andern hearbeıteten Klöstern erhob werden können,

ufmerksamkeıt ın besonderem Maße uf sich lenkt. Da findet Ma

diıe Umwelt Luther. Patzenstemer, Zutphen, Vogth, Mirisch, Lınk, Ferber,
W estermann, Lang und manchen andern und eın Gesamtbild es W ıt-
tenberger klösterlich ebens Luther Trsteht In weitgreifender Anschau-
ichkeit VOTL dem Leser. uch Ordensbrüuüder, dıe LYUuT In küurzerem Aufenthalt,
etwa ZUuU theologıischen Studienzwecken, 1m Kloster weılen, ehlen nicht, unter

Personaldaten. Die Historischen ÜbersichtengeNaAUCTL Angabe iıhrer
sich quf das Wesentliche heschränkend, in dıe Enthnıtt 3) führen kurz,

ııchte der betreffenden Ordensniederlassun-stehungSs- un: Entwicklungsgesc
SCch eIn, un führen Außerun des ın ihnen vorhandenen geistigen Lebens,
ihre ellung ZULF a ihre Einstellung den Reformationsgedanken und
endlıch besonders gut e Gruüunde, die Zu ihrer Auflösung führten, em Les?2r

Man wird das vortreffliche er qals bequemes, zuverlässigesVOT Aug für kursächsische Verhältnisse klösterlicher Belange be1ıOrientierungsmitte
reformationsgeschichtlıchen Studien Serh un:' miıt Gewınn Z Rat ziehen

Alfred Uckeley
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n INn B Reformation, Orthodoxı1e un Rationalismus. Eirster
eıil Ol der Reformation ZUr Orthodozxie Zweiter an (Verlag Ber-

. telsmann Gutersich 940 368 Seıten. Beiträge ZU Förderung christlıcher
Theologıe Reihe Sammlung wıssenschaftlicher Monographien 45 Band.)
Es 1s% NEeLN: Schuld daß dies Buch hıer spat ZU Anzeige kommt Dıie

Verzögerung erklärt h nıcht AUS böser Absıcht sondern daraus, daß d
eIn bedeutenden wıissenschaftlıchen Werk 1116 eingehende Besprechung wıd-

wollte Das kann uch heute noch nıcht geschehen ber der Pflicht der
Rezension wenı1gsiens So nachgekommen werden
er elbhst hat das Verdienst, bedeutsamen Jugendarbeiten zuerst

ın die Probleme der Orthodoxie Bresche geschlagen und quch die Verbindungs-
lıniıen Z der großen Philosophie der Zeıt herausgestellt Z haben Petersens
Buch „Geschichte der Arıstotelischen Philosophie 11 protestantıschen Deutsch-
Jand“‘ IN dem besonders der Abschnitt über Taurellus Z hbeachten 1sT G
Schrenks Forschungen ZU Coccejus Ne1INe Studien ZU der chrıistlıchen Ge-
schichtsanschauung, Gottfried Arnold zusammengefaßt, Eschweilers Arhei-
ten uber die Auswirkungen der spanıschen Scholastık; Stolzenburgs Erstlings-
arhbeıt uüber dıie Übergänge der Orthodoxie ı111 dıe Aufklärung sınd dazu gekom-

Neuerdings hat un 939 die deutsche Schulmetaphysik des 17
Jahrhunderts qauf etwa 300 Seiten hebevoll und gründlıch untersucht und dı
Selbständigkeit und as „„weıthbewegte ere Leben“‘ der Orthodoxie phılo-
sophıscher 1NS1C. ZUTF Darstellung gebracht.

Nun nımmt Weber NE qalten Stuchen auf ınd üuhrt P umfassend
ımnd gedrängt, hellhörıg und scharfsinnig ZUmMm Ahbschluß. Das Prohblem ihm
1e Entstehung und Entfaltung des ratıonalen Geistes innerhalb der Ortho-
doxie. Er macht Ee1NenN Lesern nıcht leicht. Das lıegt einmal 1 der sach-
ıchen aicht hıstor1ı  hen Bewältigung und Eınteilung des Stoffs sodann ber
a den mıt allzu viel Ahbkürzungen qarhbeıtenden Anmerkungen dıe ıft 2UFr den
Fingeweıhten verständlich e1Nn durften uf der andern Seıte aber kommt
Webher eINeT eis  en, problemgeschichtlichen Durchdringung des Stoffes
und erarbeitet 1in wirkliches Bıld VOIN Denken der Orthodoxıie, mıiıt vielen
Lichtern und 1elen Schatten, und 381 vielen sich kreuzenden Entwicklungs-
lınien, deren MotHhven: der Vf. überall sorgfältig und geistvoll nachgeht.

Vier große und in ch reich geglıederte Kapıtel behandelt das Buch: Das
Handeln Gottes mıiıt der Menschheit: da Eıngehen Gotte ıNn das Menschen-
leben;: dıe Prinzıplen des theologischen Erkennens: das Prohlem der Ortho-
doxie. Mıt Recht sagt der V{ y5.  1€ Rechtfertigungslehre 1st das Schicksal der
werdenden Orthodoxıie

lacıus, der exıiısten hell realhıstische Denker hat VOTL der Abstraktıon BC-warnt. Er denkt reformatorıisch WenNnn er die Anthropologıie 1N die profetische
Geschichtsschau der hbeıden mıteinander kämpfenden Reiche hinemzıeht Aber
SEC1I Fehler ist daß den Menschen mıt ontıschen Begriffen beschreıibht Dem-
gegenühber kämpft Strigel fur dıe Freiheıit des nm odu agendi der en Men-
schen Tier unterscheıdet Es ıst CIMn psychologısches Anlıegen, as aber
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theologisch begründet ist. Wäre der menschliche Wiılle NnıcC  ht beteiligt, ware
der Mensch nıcht schuldıg AIl abgewıesenen W ort. Und wichtiger als dıe Frage
nach dem „Synergismus‘“ des Strigel ist dıe Einsıicht, daß sich dıe Problematik
ın Begriffen sammelt. Auch ın dıieser Frühzeıt kündet sich der Schriftposi-
i1v1SmMus schon d ın der Inspirationslehre und ın der außeren Autorıutät des
deus dıixıt ber noch as /ort „das lebendige W ort des lebendigen ot-
tes‘‘,  aa Das Wort ist Geisteswort, und ohne en eılıgen Geist ist auch das E’van-
gelıum totender Buchstabe. Freiılich, 11a irdnet sıch ın as kirchliche 5ystem
1n durch Annahme der Lehre der «ırche. Ebenso zerfällt diıe „5pannungs-
einheit“ VOIN G(resetz nd ELvangehum, nd ähnlıches weıst VfI In den Abschnit-
ien nach, weilche die Kırche als heilsgeschichtliche Wiırklichkeit und die Aus-
Ösung des Subjektivismus durch das objektive System untersuchen. Dıie refor-
mierte Prädestinationslehre i ıIn ıhrer Folgerichtigkeit als 'Theorıe cdıe ende
on der‘ Reformation ZUr Orthodoxıie. Das merıtum de CONSTUO kann heore-
tisch 1Ur Adurch die konsequente Prädestinathonslehre vermileden werden. Dies,
daß dıe Prädestination Theorıe nd Prinzıp wırd, widerspricht dem ursprung-
lıchen Calvinismus, der durch dıe Christologie und diıe Abendmahlslehre Dbe-
erTsSC ber menschliches Denken zeıgt, daß seıne Ehre un!' Gut-
heit, h sıch selbst, schlıeßlich naturnotwendig wıll Das ist das rationale
Moment In der Prädestinationslehre, das Gottes Barmherzigkeit und Gerech-
tigkeit theoretisch fragwürdig macht. Im uberschen Streıt bricht der Gegen-
salz qaufi. Den Lutheranern stand das Motiv fest, daß Gott nıcht Urheber der
unde sein durfte, und Huber lehrt cdıe allgemeıne Erwählung der Calvi-
nısmus I1st nach ihm dem Muhammedanısmus verwandt und bekämpft en
calvıinistischen Sauerte1ig auch be1ı den Lutheranern. Aber der ratiıonale
jektivismus reıht iıhn selıne Gegner ın dıe falsche Bahn.

Das Unglück sS1e W eber /letztliıch 1n der einselitig betonten forensischen
Rechtfertigungslehre. Aus der Versetzung des Menschen 1n das richtige Verhäilt-
S  N wiırd eın Jrteil (‚ottes uüber den Menschen, das bedächtig von der
Umw_andlung des Menschen geschieden wird. 50 genh der existentielle Charak-

der Rechtfertigung verloren, und AIl se1ine Stelle trıtt 1n Objektivismus,
schließlich azu draängen muß, en Glauben als Leıistung nd Werk des

Menschen trotz er autelen anzusehen. Hand 1n an damıiıt geht. dıe
kräftige Betonung der Satisfaktion, dıe der Gottmensch geleistet hat, und auf
welche dıe Möglıchkeıi des göttlichen Handelns aufgebaut wird. Hıermit wird
aber auch eine rathonale Deutung der Heilsgeschichte angebahnt, und dıe raho-
nal-gesetzlichen Momente 1 Christentum ireten ın den Vordergrund., Man
kann SASCNHh, daß das Persönliche 1n der Heilsgeschichte mehr und mehr VOeT-
oren geh

Der gleiche Objektivismus ze1g ch In dem Gedanken über Wort 1JO0ttes
und Bıbel und TSt recht 1n der Christologie, ın der abstrakte Theorien das
Leben ın der Gemeinschaft mıt Christus zerstoren oder doch gefährden, Kurz,
man kann Sagen, Theorıen verdrängen dıe E:xistenz.

Ich muß hıer abbrechen Die Besprechung g1b nıcht 1mM Entferntesten einen
indruck VO  — der Vielseitigkeit der Leistung das ıl  er Servet oder uüuber die
apostolische Sukzession Gesagte mMu.  e u  Z 1Ur cdies NENNEN, SENAUECET ar-
gelegt werden und iıch möchte dem Vf wünschen, daß iıhm die Fortsetzung
Se1INeT echt gearbeiteten un bedeutenden Studıen unter freundlıchen Sternen
beschieden seın mOoge. Manches In seinen. Urteilen und Beobachtungen hat
mich a1ilı die Anschauungen meine selıgen Vaters erinnert, cdie dieser 1m letz-
ten Band seiner Dogmengeschichte ausgesprochen und begründet hat Das wıird
W eber gew1ß nıcht abstreiten wollen. Um s () mehr wıird mI1r die Anerkennung

eiınem DeTr-cheser hervorragenden hıstorıschen und theqlogi schen Leistu
TIC. Seebergsönlıchen nliegen.



376 Literarische Berichte un Anzeigen
Garl Hınrichs, Friedrich ılhelm KÖönig In Preußen. Eıne Biographie.

Band Jugend un: Aufstieg (Hanseatische Verlagsanstalt Hamburg
715).

Auf dem Hıntergrund des Zeıtalters des Barock, das den preußıschen Staaf
VOILN Tod des Großen Kurfürsten 4al biıs Zz7u Regierungsantritt Friedrich W iıl-
ı1elms beherrschte, zeichnet der Verfasser das Bild Friedrich Wiılhelms
Er stellt se1ne Biıographie ın den Strom der Zeit- und Geistesgeschichte nd
{aßt au ıhm Friedrich Wiılhelms Persönlichkeit herauswachsen. So breıtet der
Vf eın reiches alerı12a. für Zeıtalter AUS, ıIn em sıch die polıtischen
Mächte nach em dreißigjährigen Krieg kristallisieren. Die preußisch-bran-

durch iıhr Hın- un Herschwankendenburgische Politik ıst charakterisiert
zwıschen Habsburg, Frankreich, chweden, en (Generalstaaten un: dem sıch
auf sıch selbst besinnenden Rußland unter Peter em Großen Beherrscht ıst
che brandenburgische Polıtik VO der Anerkennung des Köniıgtums In Preußen,
den Gebletserweiıterungen 1im W esten Urc. HeiratsproJekte un: dem vergeb-
liıchen Werben umn cdıie Nachfolge Wılhelms ONn Oranien ın en Generalstaaten.

Innenpolitisch wırd diese Epoche UuUrc ankelmann, der das polıtische
Erbe des Großben Kurfursten erhalten wiıll, und durch den glatten Hofmann
W artenberg, der den Staa d den wirtschaftlıchen Rumn bringt, bestimmt.
Geistig und kulturell wird cdiese Zeıt durch Sophie Charlotte mıt ıhrer Freund-
schaft R Leibniz nd Fenelon und durch Friedrich miıt seiner barocken
Pr.  ©  achthebe un se1lınen Baumeıistern, dem genıalen Schlüter un em höfischen
Schweden Eosander gekennzeichnet, Relıg1ös bestimmend ırd tärker und
stärker der Pıetismus miıt seinen FKFührern Spener und Francke; wohel
der Pietismus dem preußıischen Staat dıe Möglichkeit Z seiner relıgıösen
Unionspolitik, die den egensatz zwıschen dem reformıerten Herrscherhaus
nd den Iutherıschen Untertanen, zwıschen dem Osten nd Westen der Mon-
archie verwischen 1äßt, schafft.

Im Gegensatz ZUuU Welt selınes Eilternhauses waäachst Friedrich W ılhelm her-
Fuür das Programm selner Erziehung werden VO Sophiıe Charlotte Fene-

on, ayle und Leibnıiz befragt Der ohn aher gewıinnt keine geistige Bezıehung
Z.Uu der geist1ig unıversal gebildeten W elt selner utier Starker bestimmt ıhn
cie calvyinıstische Welt seINESs Erziehers Rebeur. Die rage der Prädestination
macht iıhm iruh schaften und Tst durch nähere Berührung m1t 8
Francke und dem Pıetismus wird spater das relıgı1öse Bewußtsein des Kron-
prinzen geformt, das sich 1n schweren inneren Kämpfen utLhers Rechtferti-
gungslehre aneıgnet. Seine relig1öse Überzeugung ıhn innerlich keine
Brücke der rel1g1ös spirıtualıstisch bestimmten Welt der geistvollen Mutter
iinden, H: greifen die ntrıgen, des :  A Intrigen reichen kleinen brandenbur-
gisch-preußischen Hofs, ın das en des Kurprinzen die rage des
Hofmeisters, der Erzieher eic und lassen ıhn dıe Menschen mıiıt iıhrem Stre-
ben nach acht und Ehren TU durchschauen und verachten. Bestimmend
wırd für das wirtschaftliche und verwaltungsmäßıige JDenken Friedrich Wil-
helms seın Oberhofmeıiıster Alexander Graf na em kurprinzlichen Hof
fehlt oft das nötige eld, einen standesgemäßen Hofstaat führen Dohna
aıuß aUS eignen Beständen Tafelgeschırr ı. ZuUu Verfügung tellen Eıne Bes-
SCeTUNGS erfährt cdhie Lage erst, als dem Kurprinzen dıe Herrschaft W usterhausen
überantwortet zırd. An der Wiırtschaftsführung un Verwaltung NVoNn W uster-
hausen ern der Kronprinz 1n Jungen Jahren seın Verwaltungsdenken, das sıch
später nach dem Sturz OIL Wartenberg un: dem wirtschaftlıchen Zusammen-
bruch des Staates ıIn der Reorganisation Ostpreußen bewährt und on iıhm
als önıg qauf en Staat übertragen wird. Deutlich zeıgt der V:, Wwie die Ge-
danken der VerwaltungsS- und Mıiılıtärreform ch bereits 1n der, Jugendzeıit in
ihren Grundzügen beı Friedrich W ılhelm ausprägen,
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ÜT gehört die ganze Laebe und Liehhabereı des Kronprinzen em Militäar.
Seıne Reıise Z Wılhelm on Oranıien, seine Verehrung füur John Churchill,
Herzog ON Marlborough un: seine Freundschaftt mit dem FHürsten Leopold

nhalt-Dessau sınd Meılensteine qauftf em Wege des Schöpfers der preußt-
schen Miılıtärmacht, der nıt einem starkern Heer en Frıeden erhalten all

In 1e Außenpolıtik greift nicht aur dıe Frage des Könıigtums in Preußen
e1ın, sondern auch alle HeıiratsproJekte. Hıer ist der Einfluß der polıtısch
hıckten nd ur ıhre Hausmacht interessierten Großmutter Sophie VON Han-
O VEeTr edeutsam Interessant ind. dıe Vf{f. verwerteten Berichte des han-
noverschen esandten I Berhiner Hof edeutsam auch die Rolle des Leıters
der preußischen Außenpolitik, des Geheimmrat Illgen, der eın öfter A den
späteren Leıiter der Außenpolitik des Reiches nach Bısmarcks urz ols'
ermnert. ein

en der Fülle VO Einzelheiten, dıe der VT In ı10CHsS! anzıehender elIse
AUS der Erschließung des archıyalıschen Materıals und sSeliner Ausbreitung
eröffnet, ist VOL allem das ıld der Zeıt Friedrichs und der polıtıschen und
gelistigen Fragen interessant, das der Vf. zeichnet. Es ist dem VT gelungen, dıe
Zeıt und das en der Menschen In dieser Zeıt des Barocks deutlich
machen, WIE auch 2a8 kleinen Einzelheıten hervorleuchtet wıie In der Frage,
ob miıt dem Eıintritt der Kronprinzessin Sophie OTOothea 1n den Hof noch dıe
Gr  fın Wartenberg die erste Dame des Hofes are u. mehr. Unfraglich ıst
se Brographie eine Muster- und Meisterleistung. Methodisch, stilistisch und
durch den hıstorıschen Elan ausgezeichnet. Besonders glänzen; und verständ-
nısvoll ist die Erfassunng des Pıetismus ın seiner historisch-politischen edeu-
tung. W ohl ZUH) ersten Mal ıst hiıer dıe allgemeıne Bedeutung Frankes

durch das Theologische uber das hinausreichend gezeichnet. Er wurde
der ann des großen preußıschen Köniıgs, weiıl die Große Reform praktisch
wollte un:! eıl verwirklıichte. Eınzıg &O  Z Seite des Pietismus ist über-
sehen, die 1Nne Erweichung des Konfe  onellen darstellt und dıe sıch deshalb
der kırchlichen Unionspolıitik der preußischen Herrscher empfahl Das trı4t m

ichdeutl s  n be1 dem Mınister Fuchs, der in Ostpreußen das Gut Fuchshöfen
elt, hervor
O zeigt er Vf. die wirkliche Welt, In der Friedrich ilhelm heran-

wächst, WIEe sich ıIn seiner Jugenc dıe bestimmenden Gedanken seines Lebens
formen und Friedrich W iılhelm die des Barocks „durchleıidet‘‘, un seine
e1 spater selbst uch miıt dem Halhlıschen Piıetismus formen. Man möchte
Aur wünschen, daß der VT in nicht ferner Zeıt dieser bedeutsamen und
hervorragenden eistung seınen zweıten Band über Friedrich ılhelm fol-
Sch assen kann, der diıe Regierungszeıt umfassen soll und sich das Werk
Zu einem (janzen rundet.

eng. Seqbergt

sef C 5 p l Dr. m die Einheıt der Kırche. Gespräche un Stimmen
getrennter cOhristlıcher Bruüder. Verlag: Eriedrich eck (Schöningh undHaindrich), Wıen 1940 49

In den etzten Jahrzehnten die rage ach der Einheit der Kırche stark
ın den Vordergrund getreten. Verschiedene Umstände haben dabeı mitgewirkt.
‚„‚Dıe gelrennten christlichen ruüder‘“‘ haben, auf den gleichen Lebensraum
gewlesen, mehr und mehr aıt einander Fühlung nehmen mussen unı Ver-
ständnıs: für einander gefunden. Verbesserte Verkehrsverhältnisse haben die
Möglıchkeıit geschaffen, auch miı1t räumlich weiıt entfernten Ghiedern anderer
Kırchen iın unmittelbaren Gedankenaustausch treten Die theologısche For-
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schung hat 1n zunehmendem Maße der w1ıssenschaftlichen Arbeıt ın anderen
konfessionellen Lagern ufmerksamkeıt zugewandt. Nıcht mınder bedeutungs-
voll ıst die gleiche der äahnhche Abwehrstellung, ıIn der siıch ZUL Zeıt alle Kır-
hen befinden; das gleiche Kämpfen füur dıe Erhaltung chrıistlicher Art au ß
die Kirchen einander naher bringen. DIie großen Weltkirchenkonferenzen T1IN-
gen das Streben nach der Fınheit der Kırche lebendig un Ausdruck. uch dıe
sıch vielfach 1m. röm.-katholischen Lager iındende freundlichere Beurteilung
der Reformation und das reS Interesse, das dıe Einheıt der Kırche 1n den
kathohischen Predigten iindet, sollen nıcht uübersehen werden. Es annn keı-
1E Zweıfel unterliegen, daß 1n en Konfessionen eın Streben nach Eiınheit
der Kırche deutlich erkennbar ıst

Auf dieses Interesse für die kiırchliche Eınheit nımmt das vorhliegende uch
eZzug. FEs bietet 1N€e umfangreiche 5Sammlung kleinen un größeren Auf-
satzen, Zwıiesprachen, Meditationen, e meıst In wiıssenschaftlicher WYorm, aber
gelegentlich auch ın der Art einer Andacht, sıch mıiıt der Einheit der Kırche be-
1Tassen. Die Artıkel stammen VO Verfassern, dıe verschıedenen Bekenntnıissen
angehören:: rOm.- und griechisch-katholische Autoren kommen ehbenso 180881
Wort W1€e protestantische Verfasser. Neben 1 heologen ußern sıch uch Laıjen
ZUu gestellten Thema Dadurch ist eine außerordentliche Reichhaltigkeit des
Dargebotenen gewährleistet. Diese Vıelseitigkeit der Gesichtspunkte, unter denen
die Frage der Einheit der Kırche behandelt wırd, ist eiIN besonderer Vorzug
des Buches. So entsteht 081 ıld davon, in welcher Form der Gedanke der
Einheit In den einzelnen Konfessionen Gestalt SCWONNEN at €l darf frel-
lıch nıcht übersehen werden, daß In den entsprechenden Ausführungen Be-
schränkungen unvermeıdlich sınd, einesteıls, weiıl möglıchst es der KEınheıt
Widerstrebende weggelassen ıst, andernteils, weıl das uc der kırchlichen
Zensur unierstie ıst S 346) In den Ausführungen, die‘ durchweg von iren1-
schem e1ist durchdrungen SINd, wırd wen1ger Gewicht qauf die Besprechung
dogmatıscher Lehrsätze gelegt, qals quf dıe arstellung des relig1ös bestimmten
Lebensgefühls un seliner Auswirkungen. Wiıe die Einheit der Kırche Vor allem
eCin Anlıegen ernster Frömmigkeıt ist, werden die Brücken un:! Wege ZU!r
Kinheit uch qauf dem Gebiete der pra  ıschen Frömmigkeıt gesucht Das
uch ıst mıiıt großem Geschick und feinem akK redigıert.

lle Verfasser erkennen klar, daß das ersehnte Ziel der kırchlichen Einheıt
weıt ntfernt ist und ZUT Zeıt wen1g Aussıcht besteht, diesem Zaiel viel naher

kommen. Die meısten Autoren sprechen offen AUS, daß 1Ur 3801 AU!'

Pfingstwunder die Fınheıt herbeiführen kann. Wenn auch die ‚„‚Brücken, die
ZUT Einheit fuhren‘‘ nd die ‚„ Wege ZUFr Einheıt‘ besonders ausführlich behan-
delt werden, wırd kluger W eise eın festes Programm für die Erreichung
der Einheıt nicht geboten; jeder Plan diıeser Art wurde sofort mannigfachen
Wiıderspruc herausfordern und mehr Irennung als Eınigung bewirken.

Der Wert des Buches ist darın ZU sehen, daß die VO allen ernsten ChrIı1-
sten ersehnte Einheıt der Kırche klar herausgestellt wWwIrd. Dabeı wıird eın ‚„Aus
einandersetzen‘“ (S 345) vermıeden und eın „„in-einander-finden‘“ angestrebt
un Verständnis für den en Wert der Einheit geweckt. Das uch hınterlaßt
eiınen tiefen INATUC. und ist eın lebendiges Zeugn1is für dıe Sehnsucht nach
dieser Einheıt uniter den getrennten christliıchen Brüdern. Es en  er ege
der Gesinnung, ohne dıe ıne wahre Einheıt nı]ıe  4 denkbar ıst Sowohl der heo-
loge als uch der Nichttheologe wiırd in dem Buch 1el wertvolle Anregung
ZU. Nachdenken ber dıe einschlägıigen Fragen finden.

VdA.  z Beuningen.
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